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Deutſ
Großes Hauptquartier, 13. Juli, vorm.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Handgrungtenangriff bei der Zuckerfabrik

von Souche z wurde abgewieſen. Jm Anſchluß an den Sturm
ouf den Kirchhof wurde darüber hinaus unſere Stellung in einer
Breite von 600 Metern vor geſchoben und auch das an der
Straße nach Arras gelegene Cabaret Rouge genommen.
Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf 3 Offiziere und 215 Mann
erhöht. Verſchiedene Anſätze zu feindlichen Gegenangriffen
wurden unter Fener genommen; ihre Durchführung wurde da
durch verhindert.

Zwiſchen Maas und Moſel entwickelte der Feind lebhafte
Airtillerietäcigkeit. Viermal griff er im Laufe des Abends und
der Nacht unſere Stellungen im Prieſterwalde an. Die
Anyriffe brachen unter groſſen Verluſten vor unſeren Linien
irn Feuer zuſammen.

Oeſtlicher und ſfüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Das Ende der Königsberg.
Londuon, 13. Juli. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit,

daß die Monitore Severn und Merſey den deutſchen
Kreuzer Königsberg en der Mündung des Rufidji in
DeutſchOſtafrika am und 11. Juli beſchoſſen und gän z
lich zerſtört haben.
Reuters Bureau gibt noch folgende Einzelheiten: Die Lage
des Kreuzers Königsberg machte den Angriff höchſt mühſam.
Nur Fahrzeuge mit geringem Tiefgang konnten dicht genug
berankommen. Nachdem ein Flieger genäu den Platz eitel
hatte, wo das Schiff lag, dampften die Monitore am 4. Juli
flußaufwärts und eröffneten das Feuer. Die Königsberg ant
wortete ſofort mit gut gezielten Salven aus fünf Kanonen.
Die Merſey wurde zweimal getroffen. Eine Grangate tötete
vier Mann. Nach dem ſechſten Schuß traf eine Salve die
Königsberg ſo, daß die Flammen zwiſchen den Maſten auf-
ſchlugen. Dennrch feuerten die Deutſchen mit einer Kanone
ohne Unterbrechung weiter. Am 11. Juli wurde die Königsberg
in einem zweiten Angriff gänzlich vernichtet. (Anmerkun
W. T. V. Von deutſcher eSite liegen über die vorſtehende
richt noch keine Meldungen ror.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 12. Juli. Am Bug nordweſtlich Busk haben unſere

Truppen bei Derewlanh einen ruſſiſchen Stützpunkt genommen.
An der ganzen ſonſtigen Front im Nordoſten fanden auch

geſtern keine Kämpfe ſtatt. Die Situation iſt unverändert.
Die Montenegriner entwickelten in der letzten Zeit an

der herzegowiniſchen Grenze eine lebhaftere, jedoch
ganz erfolgloſe Tätigkeit. So griffen unlängſt wieder zirka
zwei montenegriniſche Bataillone unſere Grenzſtellungen öſt
lich Avtovac nach längerer Beſchießung durch ſchwere Ar-
tillerie an; ſie wurden abgewieſen. Einer unſerer Flieger be-
warf zu dieſer Zeit ein montenegriniſches Lager ſehr erfolgreich
mit Bomben. Weiter ſüdlich ſtieß ein Bataillon des Feindes
über die Grenze vor. Auch dieſes wurde durch einen Gegen
angriff unſerer Truppen auf montenegriniſches Gebiet zurück-
geſchlagen. Oeſtlich Trebinje verſuchte der Feind nach
den Mißerfolgen der vorigen Woche vergebens, durch ſchweres
Artilleriefeuer eine Wirkung zu erzielen.

Weitere Vergeltungsmaßregeln gegen Frankreich.
In der Nordd. Allgem. Zeitung wird mitgeteilt: Jn letzter

Zeit ſind hier Fälle bekannt geworden in denen kriegsgefangene
deutſche Offiziere in Frankreich nicht in einer den Kriegs
gebräuchen entſprechenden Weiſe behandelt werden, und zwar
iediglich aus dem Grunde, weil ſie ihr Ehrenwort, nicht mehr
gegen Frankreich und ſeine Verbündeten zu kämpfen, verwei-
gert haben. Dieſes Verfahren widerſpricht den Beſtimmungen
der Haager Landkriegsordnung. Jn Deutſchland haben die
kriegsgefangenen franzöſiſchen Offiziere, denen dem deutſchen
Standpunkt entſprechend die Abgabe des Ehrenwortes über
heoupt nicht angeſonnen wird. den ganzen Tag über die Mög-
ichkeit, ſich frei im Hriegsgefangenenlager z. bewegen und ſich
Jegenſeitig zu beſuchen, auch ungehindert die ihnen zur Ver-
fügung ſtehenden Hof- und Gartenräume zu benutzen. Nachts
werden ſie nicht eingeſchloſſen, ſondern haben nur die Verpflich
tung, in ihren Schlafräumen zu verweilen. Die Vorſtellungen,
die bei der franzöſiſchen Regierung erhoben worden ſind, um
den deutſchen Offizieren im Fort Entreveaux eine gleich libe
rale Behandlung zu verſchaffen, ſind bisher erfolglos geblieben.
Auf Anordnung der Heeresverwaltung ſind daher zunächſt
fünfzig franzöſiſche Offiziere aus ihren verhältnismäßig ange
nehmen Offizier-Gefangenenlagern in das Fort Zorndorf bei
Küſtrin übergeführt, wo ſie in genau derſelben Weiſe gehalten
werden wie die deutſchen Offiziere in Entrevegaux.

Mannszucht im franzöſiſchen Heere. Daß man auch im
franzöſiſchen Heere beſtrebt iſt, die Mannszucht mit aller
Strenge aufrechtzuerhalten, das ergibt ſich aus einer von der
Nordd. Allg. Ztg. veröffentlichten Liſte von Kriegsgerichts-
urteilen. Die Kriegsgerichte in Lyon, Rouen und Bordeaux
haben im Monat Juni 147 Urteil gefällt weggp Deſertion,
Unbotmäßigkeit, Trunkſucht, Diebſtahl uſw. ie erkannten
Strafen bewegen ſich zwiſchen zwei Monaten und 4 Jahren
Feſtungshaſt.

Deutſch- franzöſiſcher Kriegsinvaliden-Austanſch. Der erſte
Zug mit 257 ſchwerverwundeten deutſchen Soldaten kam Sonn
tag abends von Lyon in Genf an. Montag vormittag trafen
die Jnvaliden in Konſtanz ein, wo ſie von den Militär und
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ſe Merſeburg Euerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Jivilbehörden in Empfang genommen wurden. Die meiſten
Soldaten ſind bei den Kämpfen an der Maas verwundet wor-
den. Sie hatten ein vorzügliches Ausſehen, und das Bewußt-
ſein, daß es jetzt wieder in die deutſche Heimat geht, hielt ſie in
guter Stimmung.

Kampfpauſe in Galizien.
Nachdem die in Südpolen und am Bug neuerdings von den

Ruſſen aufgenommene Offenſive an dem eiſernen Wall der
verbündeten Truppen bald wieder zuſammengebrochen iſt,
herrſcht auf dieſem Teile der Schlachtfront verhältnismäßig
Ruhe, die auf beiden Seiten nicht unerwünſcht zu ſein ſcheint.
Die Ruſſen konnten ſich, wie der Berichterſtatter des B. T. aus
dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier mitteilt, noch nicht zu
einem neuen Verſuch die Front der Verbündeten zu durch
brechen aufraffen. Dieſe Pauſe ermöglicht es auch den öſter
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen, ſich von den natur
gemäß beträchtlichen Strapazen der in fortwährenden heftigen
Kämpfen verbrachten letzten Wochen zu erholen. Jedenfalls
zeigt ſich bei den Ruſſen eine geh Ruhebedürftigkeit. Die
mächtig angeſetzte ruſſiſche Offenſive, die vor einigen Tagen
im Raume nördlich Krasnik ohne Erfolg zum Stehen kam,
lieferte den Beweis, daß die Ruſſen mit Anſammlung beträcht
licher Verſtärkungen zu einem entſcheidenden Stoß
ausholten und bald zur Ueberzeugung kommen mußten,
daß die Widerſtandsfähigkeit der öſterreichiſchungariſchen Front
die Stoßkraft der ruſſiſchen weit überflügelte.

Nach der Darſtellung des Kriegsberichterſtatters Wald-
mann ſind die Ruſſen nunmehr ähnlich wie auf der
ganzen übrigen Front auch in der Gegend von Krasnik in
die Defenſive gedrängt worden. So iſt den Ruſſen
ſelbſt der erhoffte taktiſche Erfolg, der übrigens ihre un-
günſtige ſtrategiſche Stellung nur unweſentlich hätte beein-
fluſſen können, verſagt geblieben.

Wie dem Züricher Tagesanzeiger von der Oſtfront berichtet
wird, iſt'die allgemeine Lage auf dem galiziſch-polni-

unentſchieden, wenn auch
der günſtigſte Endausgang für die Verbündeten unzweifelhaft
ſeil Die Ruſſen bringen immer noch weitere Reſerven in den
Kampf. Jn Oſtgalizien längs der Slota-Lipa und des Dnjeſtr
iſt keine weſentliche Veränderung eingetreten, dagegen erzielen
die Deutſchen auf dem linken Weichſelufer in Süd-
polen gute Fortſchritte. Meldungen von ruſſiſcher
Seite laſſen erkennen, daß man ſich auf die un abwendbare
Belagerung von Jwangorod und Warſchau
ernſtlich vorbereitet.

Der Balkan.
Rumäniens Schickſalsſtunde. Jn der Frankfurter Zeitung

erſchien am Sonntag ein Aufſanz unter dieſer Ueberſchrift, der
in ungewöhnlich ernſten und ſcharfen Worten Rumänien zur,
Entſcheidung aufforderte. Das Ausland wird vermuten, daß
hinter dieſem Vorſtoße deutſche anitliche Kreiſe ſtehen, was je-
doch beſtritten wird. Der Artikel legte dar, daß das rumäniſche
Verbot der Waffendurchfuhr nach der Türkei eine klare Stel-
lungnahme gegen die Zentralmächte Sedeute. Weiter
würden die Dardanellen und Konſtantinopel vom Dreiverbande
bezwungen und ruſſiſch werden, ſo ſei Rumäniens Schickſal be-
ſiegelt. Gegen die ruſſiſche Erdriückungsgefahr ſchützte Rumä-
nien bisher ſein Vertragsrerhältnis zu Deutſchland; da Rumä-
nien aber durch ſein Waffendurchfuhrverbot die Türkei, den
Bundesgenoſſen der Zentralmächte ſchädige, ſeien die Zentral-
mächte nicht mehr an den Vertrag gebunden. Jhre Kriegs
swecke würden nun allein entſcheiden.

Der Artikel der Frankfurter Zeitung über Rumäniens Schick-
ſalsſtunde hat in der geſamten Preſſe des Jn- und Auslandes
außerordentliches Aufſehen erregt. Die Stellung Rumäniens
wie Bulgariens iſt damit erneut zur Diskuſſion gekommen.
Man hielt Rumänien auf Grund des alten Vertrages mit
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn für durchaus deutſch-
freundlich und das Verhalten Rumäniens rechtfertigte eine
ſolche Auffaſſung bis zu dem Augenblicke, wo die Ruſſen nahe
daran waren, über die Karpathen hinweg in die ungariſche
Tiefebene einzufallen. Mit dieſem Druck auf Oeſterreich-
Ungarn entſtand automatiſch ein ruſſiſcher Druck auf Rumä-
nien, und die deutſchfreundliche Stimmung dieſes Landes und
ſeiner Regierung ſchlug ſehr vernehmlich um. Die Tat ſiegte
iber Gefühl und allen guten Willen. Seit dieſem Zentpunkte
hat Rumänien auch die Durchfuhr von Munition nach der Tür-
kei verhindert, und was jetzt trotzdem durchgeht, geſchieht auf
dem Wege des Schmuggels, was einer glatten Erpreſſung von
Geld gleichkommt. Jnzwiſchen iſt der ruſſiſche Druck auf
Oeſterreich- Ungarn und zugleich auch auf Rumänien völlig
gewichen. Rumänien wird jetzt nichts übrig bleiben als dieſen
neuen Tatſachen wiederum Rechnung zu tragen; aber es will
augenſcheinlich dieſen ſeinen notwendigen neuen Umfall zu-
gleich möglichſt teuer an Deutſchland und OeſterreichUngarn
zu verkaufen ſuchen. Es iſt ja kein Geheimnis, daß die Reiſe
des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs des Auswärtigen
nach Wien dieſen neuen Forderungen Rumäniens galt, und
daß Ungarn den neuen rumäniſchen Forderungen außerordent-
lich weit entgegenkommen will. Trotzdem ziehen ſich die Ver-
handlungen hin und der Artikel der Frankfurter Zeitung er-
ſcheint in dieſem Zuſammenhange als ein letztes Warnüungs-
ſignal. Rumänien muß ſich jetzt entſcheiden.

Die Entſcheidung Rumäniens bedeutet aber eine Entſcheidung
zugleich für alle anderen Balkanfragen. Ein Artikel der über
dieſe Fragen unſerem Münchner Parteiorgan von beſonderer
Seite zugebt, weiſt gerade auf dieſes Problem ſehr einleuchtend
hin. Es wird mit Recht betont, wie die rumäniſche Entſchei-
dung gegen die Zentralmächte beſonders auf Bulgarien mitder Wirkung eines Angriffs auf Rumänien Einfluß gewinnen

müßte. Bulgarien wüxde zweifellos ſofort gegen Rumänien
losgehen, und das um ſo mehr als dank Jtaliens Verhalten

T —DTSTSST|TT —DS S nd
in Albanien Bulgarien nicht mehr zu befürchten haben würde,
daß Griechenland Rumänien beiſpringen würde. Jn Rumänien
könne man daher für den Fall eines Bundes mit der Entente
mit ziemlicher Gewißheit zugleich auf einen neuen Krieg am
Balkan rechnen, und der Ausbruch eines ſolchen Krieges würde
Rumäniens Hilfe dem Vierverband ziemlich wertlos machen.
Rumänien ſteht in der Tat an einem Scheidewege. Wenn es
den Zentralmächten gegenüber eine wohlwollende Neutralität
zeigt, kann es ohne Krieg und eigene Opfer große neue terri-
toriale Vorteile erringen. Geht es zu den Gegnern der Zen-
tralmächte über, ſo entflammt es einen neuen Balkankrieg,
deſſen Ausgang für Rumänien nicht nur höchſt ungewiß bleibt,
der außerdem dafür ſorgt, daß die militäriſche Lage der Zen
tralmächte der Entente gegenüber auch nicht verſchoben wird.
Die Zentralmächte können nach alledem die Entſcheidung mit
ruhigem Blute abwarten, wenn auch jeder Freund eines mög
lichſt baldigen Endes dieſes ungeheuren Völkerringens wün-
ſchen muß, daß die Balkanſtaaten ihrerſeits den Frieden be
wahren, um den Krieg in Zentraleuropa nicht zu verlängern.

Rußland rüſtet ſich gegen Rumänien „Aus beſter Quelle“
will der Czernowitzer Mitarbeiter des B. T. erfahren haben,
daß die Ruſſen ihre rumäniſche Grenze raſch
befeſtigen. Mehrere tauſend ruſſiſche Arbeiter ſtellen
Schützengräben und Drabthinderniſſe parallel mit der Grenze
her. An einer einzelnen Stelle der Grenze arbeitet man Tag
und Nacht.

Türkiſch-bulgariſche Verhandlungen. Unter dieſer Ueber
ſchrift meldet die Kölniſche Zeitung aus Sofiag vom 10. Juli:
Die Türkei iſt im Grundſatz zu Abtretungen im Jntereſſe
guter Nachbarſchaft bereit. Den einzigen Streitpunkt bildet
die Umgrenzung des Gebiets von Adrianopel, das der
Türkei verbleibt. Die Türkei wünſcht den ſüdlichen Vorort
Karagatſch mit dem Bahnhof in das Gebiet von Adrianopel
einzubeziehen. was Bulgarien wegen der dadurch bewirkten
Unterbrechung der geraden Bahnverbindung nach NeuBul
garien unerwünſcht iſt.

Der Bombengattentats- Prozeß in Sofia hat weitere Folgen.
a der Verurteilung der Hauptſchuldigen zum Tode oder zu

bis 20jährigen Kerkerſtrafen gab der Präſident folgendes
Protokoll bekannt: Nachdem der Gerichtshof das Geſtändnis
der Helene Anaſtaſow feſtgeſtellt hat, die zugab, daß ſie mit
einem Taſchentuch das Signal zum Attentat gegen den König
geben ſollte, ferner die Tatſache, daß der frühere Mini-
ſter Dr. Genadjew die engſten Beziehungen zu
Vibenti Anaſtaſow unterhielt, dem er zu verſchiedenen Zeiten
Summen in Geſamthöhe von 10 000 Frank gab, beſchloß der
Gerichtshof, daß die Unterſuchung gegen die beiden Ge
nannten eingeleitet werde. Genadjew ſoll bereits verhaftet
ſein. Genadjew war in letzter Zeit ſehr eifrig für den Vier
verband tätig. Da auch der ſchleunigſt abberufene engliſche
Geſandte Jromide in die Geſchichten verwickelt ſein ſoll, kann
man mit weiteren Skandalen rechnen.

Friedensſtimmen.
Friedensſehnſucht in Frankreich.

Aus Amſterdam wird dem Vorwärts geſchrieben:
Jmmer zahlreicher werden die Anzeichen, die darauf hindeuten,

daß in Frankreich die Pläne und Verſprechungen nationaliſtiſcher
Großmannsſucht in den Maſſen des Volkes einer kritiſcheren Be
trachtung begegnen und die Sehnſucht nach Frieden an-
ſchwillt. Freilich läßt die eiſerne Gewalt der Zenſur dieſe
Stimmungen nicht zu offenem Ausdruck kommen, und man kann
ihr Vorhandenſein faſt nur durch Schlüſſe aus den Proteſten,
Mahnungen, Schimpfereien der Prediger des „Kriegs bis zum
bitteren Ende“ feſtſtellen. Aber die aufmerkſame Lektüre der
allerdings ſehr dürftigen Berichte über die Verhandlungen der
Kammern läßt die ſteigende Unruhe in der inneren Politik un-
verkennbar hervortreten. Die Unzufriedenheit der Parlamentarier
knüpft vor allem an die kavaliermäßige Rückſichtsloſigkeit an, wo
mit die Regierung das Kontrollrecht der Volksvertretung behandelt
hat. Man hat ja die Kammern ſozuſagen weiter tagen laſſen,
aber ihnen allerhand Kleinkram zum Zeitvertreib hingeworfen und
für die eigentliche Kontrolle die Armeeausſchüſſe beſtimmt, die
mit der Regierung bei vielen Gelegenheiten in heftige Reibung
kam, ohne jedoch unter den gegebenen Umſtänden der demokratiſchen
Souveränität des Parlaments zum Sieg verhelfen zu können. Auf
die wachſende Unzufriedenheit, vor allem mit dem Gebaren der
Kriegsverwaltung, iſt der Vorſtoß gegen den Kriegsminiſter Mille
rand zurückzuführen, der in der Kammer und im Senat durch er
zwungene Vertrauensvoten (erzwungen mit der Rücktrittsdrohung)
abgewehrt wurde. Zweifellos liegt den klerikalen und anderen
mächtigen Kreiſen gerade an Millerands Bleiben im Miniſterium,
weil ſie in ihm einen Beſchützer der ultramontanen Propaganda
im Heere und des antirepublikaniſchen Offiziersklüngels ſehen.
Daß bei der an der Regierung geübten Kritik perſönliche Antriebe
und Parteigeiſt mitſpielen, iſt natürlich zugegeben, indes würden
dieſe Regungen ſchwerlich hervortreten, wenn der felſenfeſte En
thuſiasmus noch fortdauerte, der in Verlin den Frieden zu dik-
tieren und das „Ende des Militarismus“ herbeizuführen gewiß
war. Man darf wohl annehmen, daß die Mehrheit des franzöſi
ſchen Volkes nichts mehr erſehnt als ein baldiges Ende des
Völkergemetzels. Wenn aber die Friedenswünſche a
hervorwagen, oder, von We ausgeſprochen, in den Volks
maſſen keinen lauten Widerhall finden, ſo tragen die Hauptſchuld
daran jene Kundgebungen, die Frankreich die Vernichtung
ſeiner großſtaatlichen Exiſtens, die Zerſplitterung ſeines national
rtrv Organismus und ein wirtſchaftliches Weißbluten an

rohen.

Kundgebungen gegen die Fortſetzung des Krieges. Die
Wiener Neue Freie Preſſe bringt folgende Londoner Meldung:
Jn Frankreich haben ſich wichtige Vorfälle zugetragen, die für



r

den Verlauf des Krieges nicht ohne Bedeutung ſein dürften.
Poincaré ſei von ſeiner letzten Reiſe an die Front eher zurück
ekehrt, als beabſichtigt war, weil Bevölkerung und Truppen
undgebungen gegen die Fortſetzung des Krieges veranſtalte-

ten. Meldungen aus Frankreich berichten über unzweifelhafte
Merkmale zunehmender Kriegsmüdigkeit. Bevöl-
kerung und Armee hätten die größte Abneigung vor einemzweiten Winterfeldzug. Dazu kommen die Un zufriebenheit über

die viel zu geringen Leiſtungen der Engländer, die weit
hinter den Erwartungen und Verſprechungen zurückblieben.
Auch ſeien der engliſche und der franzöſiſche Genevalſtab un
einig und ihre nicht unbekannt gebliebenen Streitigkeiten wirk
ten auf die allgemeine Stimmung. Die ruſſiſche Niederlage
in Galizien und der Rückzug aus Galizien hätten in Frankreich
den ſchärfſten Eindruck hervorgerufen. An Verwundeten, Kranken und Gefallenen verliere die franzöſiſche Armee monatlich
nicht weniger als 200 000 Mann.
Friedenskundgebung im ſerbiſchen Parlament.

Lugeno, 12. Juli. Aus einer Zuſchrift an den Avanti iſt
zu entnehmen, daß in der ſerbiſchen Skupfſchtina zwei
ſozialiſtiſche Abgeordnete gegen die Bewilli-
gung der Kriegskredite geſtimmt haben.

Eine Friedensaktion in Jtalien.
Einer Meldung aus Mailand zufolge berichtet der ſozia-

Unſtiſche Avanti:

Die ſozialiſtiſche Partei beſchäftigt ſich mit der Be
wegung zugunſten des Friedens, für die die An-
regung aus Deutſchland ſtammen ſoll. Sie genehmigte unter
lebhafter Zuſtimmung eine Tagesordnung, welche die Haltung
der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei zu Beginn des Krie-
ges bellagt, die in Deutſchland von einer ſtarken Minderheit
organiſierten Bewegungen beglückwünſcht und die Leitung der
italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei auffordert, ſchnell zu han-
deln hinſichtlich eines Abkommens zwiſchen den So-
zialiſten aller Länder die für einen ſchleunigen Frie-
den ſind.

Ein internationaler bürgerlicher Wunſch.
Lauſanne, 12. Juli. (W. T. B.) Hier tagen die Ver

treter zahlreicher Kulturvereine aus den kriegführenden und
neutralen Staaten zur Bildung einer ſtändigen internationalen
Kommiſſion zum Schutze bedrohter Menſchheitsintereſſen.
Vierzig Verbände aus verſchiedenen Ländern haben bisher ihren
Beitrith angemeldet. Die Kommiſſion hat beſchloſſen, die Sekre-
tariatsarbeiten dem Vorſtande des Bundes für Menſchheits
intereſſen, Bern, Erlachſtraße 23, anzuvertrauen, und zum
Präſidenten Profeſſor Broda gewählt. Die Kommiſſion nahm
eine Reſolution an, in der die Kulturvereine aller Länder auf
gefordert werden, den gemeinſamen Kampf gegen die unſer
kulturelles Erbgut bedrohenden Gefahren und die ſolidariſche
Arbeit für den Fortſchritt der Kultur wieder aufzunehmen.
Darauf wurde die Gefahr der Annexion irgendwelchen Land
gebietes gegen den Willen ſeiner Bewohner behandelt. Man
ſprach ſich gegen eine Annexion Belgiens durch Dentſchland,
des ſlawiſchen Dalmatiens durch Jtalien. des türkiſchen Klein-
aſiens durch Rußland und Perſiens durch irgendwelche euro
räiſche Mächte aus. Die Kommiſſion wandte ſich gegen eine
längere Dauer des Krieges und befürwortete eine Verbeſſerung
des Loſes der Gefangenen.

Amerikaniſcher Proteſt gegen die Waffenausfuhr.
Die Amerikaniſche Humanitätsliga hat ſich mit der Bitte an

den Präſidenten Wilſon gewandt, ſofort den Kongreß zu einer
Sonderſitzung einzuberufen zwecks Beratung und VBeſchluß-
faſſung über eine Reſolution, die dem Präſidenten die Macht
vollkommenheit gibt, jetzt und für alle Zeiten die Ausfuhr von
Waffen, Munition und anderem Kriegsmaterial zu verbieten.

Jn dem Proteſt heißt es u. a.: „Wir gründen unſere Bitt-
ſchrift auf die unumſtößliche Tatſache, daß der Krieg ohne
Waffenzufuhr bald in ſich ſelbſt erſterben muß, und daß wir
als neutrale Nation uns billigerweiſe nicht dazu hergeben
dürfen, den Konflikt zwiſchen unſeren Schweſternationen zu
verlämgern. Die Geſchichte unſerer Republik zeigt, daß die
Regierung unſeres Landes im beſonderen, wie auch die anderer
Völker eifrig darauf bedacht geweſen ſind, ſich das Recht eines
Waffenausfuhrverbots zu wahren, wenn es die Umſtände er-
forderten. Zahlreiche Beiſpiele von der Ausübung dieſes
Rechts finden ſich in der Geſchichte der Vereinigten Staaten.
Wir ſind daher der Anſicht, daß die Jntereſſen unſeres Landes
im gegenwärtigen Augenblick es erfordern, dieſes durch Her
kommen gebilligte Recht bald und wirkungsvoll auszuüben.
Denn andernfalls würden jene berühmten Worte unſerer eige-
nen Neutralitätserklärung hinfällig werden, die da ſagen:
Wir müſſen neutral ſein der Sache und dem Namen nach und
jede Handlung unterlaſſen, welche einer der ringenden Partei
einen Vorteil über die andere bringen würde.“

Verurteilung der deutſchen Note in Amerika?
London, 12. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Neuyork: Die ganze amerikaniſche Preſſe, ausgenommen einige
deutſche Blätter, verurteilt die deutſche Antwort auf die
amerikaniſche Note in den ſtärkſten Ausdrücken als ein un-
verſchämtes Ausweichen vor den amerikani-
ſchen Forderungen. Viele Blätter nehmen an, daß die
Vereinigten Staaten jetzt die diplomatiſchen Beziehungen zu
Deutſchland abbrechen und den Alliierten jede moraliſche
Unterſtützung gewähren würden.

Eine Beſtätigung dieſer Reutermeldung liegt noch nicht vor.
Aber auch wenn ſie richtig wäre, würde die amerikaniſche Re
gierung wohl beſonnener urteilen, obgleich im Haupt-
punkte, der Forderung der Aufgabe des deutſchen V-Boot-
krieges gegen Handelsſchiffe eine unüberbrückbare Differenz
Peſteht. Zum mindeſten muß die amerikaniſche Regierung zu
den deutſchen Vorſchlägen ſachlich Stellung nehmen.

Die Gärung in Rußland.
Die Beſtrebungen auf Erweiterung der Rechte des Volkes

gehen weiter. Der neue ruſſiſche Miniſter des Jnnern, Fürſt
Schrſcherbakoff ſoll erklärt haben, er werde das Gebäude der
Reichsdumag ſchließen laſſen, wenn die unverbindlichen Be-
ratungen der Abgeordneten im Kabinett des Vorſitzenden der
Reichsduma Rodzianko fortgeſetzt würden und den Charakter
von Plenarſitzungen trügen. Rodzianko berief darauf den
neuen Seniorenkonvent in ſeine eigene Wohnung. Dieſes bru-
tale Vorgehen dürfte die bürgerliche Oppoſition gegen die
Regierung ſtärken. Sogar das Blatt Rjetſch verlangt, daß die
Organe der Selbſtverwaltung auf freierer demokrati-
ſcher Baſis gewählt werden ſollen. Leider werde der Reichs
rat alle Fortſchritte wohl wieder zunichte machen.

Jnzwiſchen dauern die Verhaftungen fort. Die Zahl
der in den letzten Tagen in der Petersburger Nordſtadt unter
der Beſchuldigung von revolutionären Umtrieben verhafteten
Arbeiter, Studenten und Beamten ſoll an 1500 betragen. Der
Rjetſch zitiert den Petersburger Kurier, wonach die Unruhen
direkt organiſiert geweſen ſeien.

Goremykin ab? Einer Meldung nach hat der Zar den
Wunſch geäußert, Goremykin möge das Miniſterpräſidium
noch bis zur bevorſtehenden Ernffnung der Dumaſeſſion bei-
behalten. Ueber ſeine Erſetzung durch Kriwoſchein wird
in Dumakreiſen als von einer prinzipiell beſchloſſenen Tatſache
geſprochen.

Verordnung zur Rückkehr nach Ruſſiſch-Polen. Jm Verord-
nungsblatt der deutſchen Zivilverwaltung für Polen links der
Weichſel wird eine Verordnung des Oberbefehlshabers Oſt vom
3. Juli veröffentlicht, nach der alle Einwohner Polens, die ihren
Wohnſitz in dem der deutſchen Zivilverwaltung unterſtellten
Gebiet Polens links der Weichſel verlaſſen haben in ihre Hei-

einem verbündeten Stagte in einem Arbeits oder Dienſtver
hältnis ſtehen. öder durch einen außerhalb ihrer freien Willens-
beſtimmung Umſtand an der Rückkehr verhindert ſind.
Nichtbefolgung dieſer Aufforderung zieht eine Abweſen-
heitsſteuer nach ſich. die für den Zuwiderhandelnden auf
5 bis 15 vom Hundert ſeines Vermögens feſtgeſetzt iſt.

8

Der Krieg mit Jtalien.
Alle Anſtrengungen der Ftaliener, die öſterreichiſchen Stel

lungen e erobern, ſind bis jetzt immer wieder an dem zähen
und tapferen Widerſtande der denen zuſchanden ge
worden. Auch die letzten mit überlegenen Kräften geführten
Angriffe der Jtaliener wurden dem B. T. zufolge glatt abge
wieſen. Die Jtaliener verſuchten es, gegen Sleme nördlich
des Mrzli-Vrh, mit Ausnützung eines Gewitters, die öſter-
reichiſch- ungariſchen Stellungen zu überrumpeln. Der Verſuch
führte aber zu einem blutigen Fiasko der Angreifer.

Ueber die militäriſ Lage der Jtaliener urteilt
Hermann Stegemann im Berner Bund:

„Eine große Offenſive der Italiener hatte jedenfalls Ende
Mai viel größere Ausſichten als jetzt. Damals ſtanden ſie mit
einer Armee bereit, während die Oeſterreicher ſich im weſent-
lichen auf ihre Befeſtigungen und die natürlichen Hinderniſſe
verbaſſen mußten. Wollen ſie jetzt offenſiv Erfolg haben,
ſo müſſen ſie mit voller Kraft und ohne Eückſicht auf die Zahl
der Opfer zu Waſſer und zu Lande gegen die Jſonzo und Karſt-
ſtellung anſetzen. Ob es ihnen dann gelingt, einzubrechen und
den Zugang nach Trieſt, was politiſch wichtig wäre, oder den
Weg nach Laibach, was ſtrategiſch wichtig wäre, zu erſtreiten,
bleibe dahingeſtellt. Auch hier erhebt ſich letzten Endes die
Frage: was haben die Oeſterreicher zur Hand, was in der
Reſerve? Ferner: wie entwickeln ſich die Verhältniſſe auf dem
Balkan und in welcher Richtung werden dadurch die mili-
täriſchen Verhältniſſe im Süden verſchoben? Von den Dar-
danellen, wo die Anmreifer ſich gerade dort feſtgeſetzt haben,
wo ſie am eheſten feſtgehalten werden können, heute ganz zu
ſchweigen.“

Der öſterreichiſche Heeresbericht
Wien, 12. Juli. An der küſten ländiſchen Front

verſuchten die Jtaliener wieder einige Angriffe, die, wie
immer, abgewieſen wurden, ſo bei Vermegliano, Redipug-
lig und an mehreren Punkten ſüdlich des Krn-Gipfels. Jm
Kärntner Grenzgebiet dauern die Geſchützkämpfe fort.
Auch gegen unſere Stellungen auf den Grenzbergen nordöſtlich
des Kreuzbergſattels und gegen einzelne Tiroler Werke richtete
ſich feindliches Artilleriefeuer. Neuerliche Angriffe des Geg-
ners auf den Eol di Lanag ſcheiterten gleich allen früheren.

Der italieniſche Bericht: Zuſammenſtöße, die für uns günſtig
verliefen, werden im Chieſetal, auf dem Monte Piana und im
Tale des Rimbianco (Anſiei) gemeldet. Unſere ſchwere Artil-
lerie eröffnete das Feuer gegen die Werke von Landro und
gegen die am meiſten vorgeſchobenen des Sexten. Jn Kärnten
dauern die Angriffe gegen den Großen Pal fopt. Heute früh
beim Morgengrauen haben unſere Truppen hier die Offenſive
ergriffen, den Feind aus einem Schützengraben in näch
ſter Nähe unſerer Stellung verjagt und ihm empfindliche Ver
luſte zugefügt. Jm Jſonzogebiet verſuchte der Feind noch einen
nächtlichen Gegenangriff, der ſchließlich vollkommen ſcheiterte.

80000 Mann italieniſche Verluſte.
Genf, 12. Juli. Die römiſche Tribune beſtätigt den

Zuſammenbruch aller bisherigen italieniſchen Angriffe. Die
Verluſte der Jtaliener am Jſonzo beziffert die Tribune auf
über 80000 Tote, Verwundete und Felddienſt-
unfähige.

Zwölf deutſche V-Boote im Mittelmeer? Nach angeblich zu
verläſſiger Meldung des B. T aus Zürich befinden ſich im
Mittelmeer zwölf deutſche Unterſeeboote, andere würden folgen.um der Vlodade an den Dardanellen und den Operationem auf

Gallepoli ein Ende zu machen. Die engliſche Preſſe hatte
neulich behauptet, daß es engliſchen Unterſeebooten gelungen
ſei, durch den Bosporus ins Schwarze Meer zu ge-
langen. Die M. Ztg. erfährt dem gegenüber daß dies nicht ge
ſchehen iſt und daß es auch ein Ding der Unmöglichkeit wäre,
dorthin zu gelangen.

Eine japaniſche Militärkommiſſion auf der Reiſe nach
Europa. Die Londoner Morning-Poſt meldet, daß eine japa-
wiſche Militärkommiſſion nach Ftalien unterwegs iſt. wo ſie
tom König und General Cadorna empfangen wird. Die Kom-
miſſion wird dann ihre Reiſe nach Paris und London fort
ſetzen

Politiſche Ueberſicht.
Wiederum neue Kriegskredite!

Ueber die Konferenz der Finanzminiſter ſchreibt die Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung „Jn der am 10. Juli ſtattgehabten
Zuſammenkunft der bundesſtaatlichen Finanzminiſter gab der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Dr. Helfferich, einen
Ueberblick über die Finanzlage des Reiches und die zur Durch-
führung des Krieges bisher ergriffenen und weiterhin geplan-
ten Maßnahmen. Die hierauf folgende Ausſprache ergab all-
ſeitige Uebereinſtimmung in der günſtigen Beurteilung der
deutſchen Finanzkraft und die einſtimmige Bekundung des un-
erſchütterlichen Entſchluſſes opferbereiten Zuſammenwirkens
bis zum ſiegreichen Frieden. Die von dem Reichsſchatzſekretär
in Ausſicht genommenen finanziellen Maßnahmen, insbeſon-
dere ſeine Vorſchläge über die bei den geſetzgebenden Körper-
ſchaften in der nächſten Tagung des Reichstags einzubringende
neue Kreditvorlage fanden einhellige Zuſtimmung. Auch über
die Frage der. Beſte uerung der ſogenannten „Kriegs-
gewinne“ fand ein Meinungsaustauſch ſtatt, der Ueberein-
ſtimmung darin ergab, daß die Erhebung einer Sonderſteuer
auf den durch den Krieg und während des Krieges entſtandenen
Vermögens zuwachs dem Reiche zuſtehe.“

Weitere Aufhebung von Verfaſſungsgarantien.
Das Reichskriegshafengebiet Kiel gehörte bisher zu den wenigen

Bezirken Preußens, in denen von dem im Artikel 5 des Be-
lagerungszuſtandes liegenden Recht der Aufhebung beſtimmter
Verfaſſungsgarantien nur ein ſehr mäßiger Gebrauch gemacht
wurde. Es wurde nur der 8 7 der preußiſchen Verfaſſung auf-
gehoben, der beſtimmt, daß niemand ſeinem geſetzlichen Richter
entzogen werden darf und daß Ausnahmegerichte und außer
ordentliche Kommiſſionen unſtatthaft ſind. Die Folge war die
Errichtung eines außerordentlichen Kriegsgerichts beim Kieler
Landgericht. Das iſt jetzt mit einem Male anders geworden.
Der Gouverneur des Kriegshafengebiets Kiel, Admiral v. Jngenohl,
hat eine Bekanntmachung erlaſſen, daß er die Artikel 5 (Gewähr-
leiſtung der perſönlichen Freiheit), 6 (Unverletzlichkeit der Wohnung),
27 und 28 (Preßfreiheit), 29 (Verſammlungsrecht) der preußiſchen
Verfaſſung aufhebt. Jntereſſant iſt die Begründung, die der
Gouverneur der Aufhebungsbekanntmachung beigibt. Es heißt
darin

„Das durchaus ruhige und in jeder Beziehung anerkennenswerte
Verhalten der Kieler Bevölkerung einerſeits und die vaterländiſche
Geſinnung der hieſigen Zeitungen andererſeits würden eine Ver-
ſchärfung des jetzigen Zuſtandes auch nicht notwendig gemacht
haben. In neueſter Zeit ſind aber in einigen Teilen des deutſchen
Vaterlandes Flugblätter und Druckſchriften hergeſtellt worden, die
trotz des Verbots der Regierungen die Kriegs und Friedensziele
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten in einer ſo unſachlichen,

mat zurückzukehren haben, ſofern ſie nicht in Deutſchland adexeinſeitigen und irreführenden Weiſe behandeln, daß ſie durch ihren
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Jnhalt nicht bloß im eigenen Lande ſ wirken, ſondernim Jnlande den Eindruck erwecken e erweckt
als ob das deutſche Volk am Ende ſeiner Kraft wäre und ſeinen
Willen zum Durchhalten bis zu einem ehrenvollen und ſicheren
Ergebnis des uns aufgezwungenen Krieges aufzugeben geneigt
wäre. Dieſe Druckerzeugniſſe, verfaßt von einer verſchwinden
Minderheit, die nicht imſtande iſt, die militäriſche und diplomatiſche
Lage zu beurteilen, erzielen gerade das Gegenteil des gewollten
Erfolges, denn ſie ermutigen unſere Feinde, recht ihrerſeits
alle Kraftanſtrengungen zu machen und den ſchon wankend ge
wordenen Glauben an ihren Sieg wieder aufzurichten. Es iſt
deshalb notwendig, gegen alle ſolche Kundgebungen ſofort und
unmittelbar vorgehen zu können. Außerdem verlangt die Not
wendigkeit unbeſchränkten Einſchreitens gegen Spione und Agenten
fremder Mächte die Außerkraftſetzung einiger anderer Beſtimmungen
der Verfaſſung.“

Es wird dann noch verſichert, daß bei der jetzigen Haltung der
Bevölkerung und der Zeitungen praktiſch an den bisherigen Zu-
ſtänden nur formelle Aenderungen, aber keine Beſchränkungen der
bisherigen Rechte eintreten ſollen.

Nationalliberale Gleichberechtigung.
Der nationalliberale Abg. Schiffer hat in Duisburg

öffentlich geſagt:
„Dieſer Krieg hat uns wicder gezeigt, was der Staat be-

deutet. Der Staatsgedanke kann vur hochgehalten werden auf
der Grundlage der Gleichberechtigung, wie ſie jetzt im Schützen
graben ſich geltend macht. Vor dem Vaterlande ſind wir alle
gleich. Wir müſſen dafür ſorgen, daß jeder einzelne das Ge
fühl hat, ein Vollbürger ves Vaterlandes zu ſein.“

Gut, ſehr gut! Aber warum fträuben ſich die National-
liberalen ſo heftig gegen die Einführung des gleichen Wahl-
rechts in Preußen? Warum fordern ſie ein Pluralwahl-
recht, das dem Reichen mehr Stimmen gibt als dem Armen?
Warum bringen die Nationalliberalen ihre Taten nicht in Ein
klang mit ihren Worten? Die Antwort iſt bekannt

Erfolgloſe Hausſuchung.
Am Sonntag morgen fand in der Genoſſenſchafts-Druckerei

in Solingen eine Hausſuchung ſtatt. Geſucht wurde nach
einem Flugblatt, das die Remſcheider Genoſſen angeblich in der
Solinger Parteidruckerei drucken laſſen wollen. Den Rem-
ſcheider Genoſſen war dieſe ihnen unterſtellte Abſicht ganz neu,
auch in der Druckerei war man von dem zwar nicht ſeltenen,
aber diesmal außergewöhnlichen Beſuch überraſcht. Daß die
en unter dieſen Umſtänden nichts fand, iſt nicht verwun

ich.

Unzureichende Bezahlung bei der Poſt.
Nach den ſozialen Maßnahmen, welche die Kommunen ſowie

viele große Geſellſchaften zur Erleichterung der Lage ihrer
Angeſtellten angeſichts der Preisſteigerung der notwendigen
Lebenserforderniſſe getroffen haben, iſt wohl zu erwarten, daß
auch die Reichspoſtverwaltung auf eine Beſſerſtellung ihrer
„Kriegsaushelfer“ ſowie der vor dem Krieg noch außeretats
mäßigen Angeſtellten bedacht ſein wird. Von den vielen Aus
belfern, die ſeit Auguſt v. J. unter dem Sammelnamen „Kauf-
leute“ bei der Reichspoſt Dienſte dtun, im Schalterdienſt, bei
der Brief-, Paket- und Geld-Abfertigung, auf den Scheck-
ämtern, ferner als Poſtſchaffner, Briefträger uſw., vor dem
Krieg ſelbſtändige und unſelbſtändige Kaufleute und Ange-
hörige verſchiedener anderer Berufe, von denen ein großer Teil
verheiratet iſt, bezieht, wie der Frankfurter Zeitung geſchrieben
wird, ein Teil als Beamtenvertreter ein Tagegeld von jetzt
5 Mark abzüglich der Beiträge für Verſicherung, Kranken-,
Penſionskaſſe uſw. die anderen Verheirateten ein ſolches von
3,80 Mk. Die Lage dieſer Diätare iſt zweifellos verbeſſerungs
bedürftig. Der Weg dafür iſt gegeben, wie durch Wohnungs-
geldzuſchuß, Kinderzulagen, Prämien auf ſechs- oder zwölf-
monatliche Dienſtleiſtungen, einmalige einmonatige Kriegs
teuerungszulage und ähnliches; durch vorzugsweiſe Beſchrän
kung auf Verheiratete und Familienväter kann dem vorhande-
nen Notſtand abgeholfen werden, ohne daß der Reichspoſtetat
eine dauernde Mehrbelaſtung erfährt

Kleine politiſche Nachrichten.
Ein politiſcher Prozeß. Vor dem Schöffengericht Berlin-

Mitte fand am Montag ein Privatbeleidigungsprozeß des
Reichstagsabgeordneten Behrens (Wirtſchaftl. Vereinigg.)
wider den Generallandſchaftsdirektor für Oſtpreußen, Dr.
Kapp ſtatt. Letzterer hatte behauptet, der Präſident des Ver
bandes der deutſchnationalen Arbeitervereine, Abg. Behrens,
habe ſich zum Schildknappen der privaten Ver-
ſicherungsgeſellſchaften gemacht. Nach länge-
ren Auseinanderſetzungen wurde auf Antrag des Rechtsbei
ſtandes des Abg. Behrens, Juſtizrats Dr. v. Gordon, beſchloſſen,
die Verhandlung zu vertagen und zum nächſten Termin als
Zeugen zu laden: Staatsſekretär Dr. Delbrück, Staatsſekretär
a. D. Graf von Poſadowski, den Präſidenten des Aufſichts
amts der deutſchen Geſellſchaft für Verſicherungsweſen, Geh.
Rat Dr. Gruner, und den Präſidenten des Nordſtern, Geh.
Regierungsrat Hackeloer.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Bezirk Nordweſt. Auf einer am Sonntag, 11. Juli, in Bremen
ſtattgefundenen Konferenz, an der Genoſſe Ebert als Vertreter
des Parteivorſtandes, der Bezirksvorſtand, die Kreisvorſtände der
Wahlkreiſe Bremen, des 6., 17., 18. und 19. hannoverſchen Wahl
kreiſes, ſowie Delegierte der einzelnen Ortsvereine, insgeſamt 71
Genoſſen und Genoſſinnen teilnahmen, wurde folgende Reſolution
angenommen:

„Die Konferenz des Bezirks Nordweſt erklärt ſich mit der
Haltung der Mehrheit der Reichstagsfraktion ſowie mit den
Maßnahmen des Parteivorſtandes einverſtanden. Desgleichen
werden die Bemühungen des Parteivorſtandes zur Herbeiführung
des Friedens anerkannt und das Vorgehen zu einer inter
nationalen Verſtändigung gebilligt. Die Konferenz bedauert die
Zerſplitterungsverſuche einzelner Parteigenoſſen. Sie iſt der
Meinung, daß alle Meinungsverſchiedenheiten in ſachlicher Weiſe
innerhalb der Organiſation ausgetragen werden können und
jeder Verſuch der Parteizerſplitterung als ein Verbrechen an
der deutſchen Arbeiterklaſſe bezeichnet werden muß. Der Kampf
gegen den Lebensmittelwucher und die profitſüchtigen Unter
nehmer iſt entſchloſſen weiter zu führen. Parteileitung und
Reichstagsfraktion werden erſucht, alles zu unternehmen, was
dem Lebensmittelwucher ein Ende bereitet.“

Die Abſtimmung erfolgte abſatzweiſe. Abſatz 1 wurde mit 52
gegen 10, Abſatz 2 mit 53 gegen 6, Abſatz 3 einſtimmig ange-
nommen. Die Geſamtreſolution wurde gegen 10 Stimmen ange
nommen. Ein Teil der Genoſſen mußte leider wegen Zug-
verbindung vor Beendigung die Konferenz verlaſſen. Die Genoſſen
Ebert und Henke hatten in je zweiſtündigen Ausführungen
ihren Standpunkt für und wider die Fraktionshaltung begründet

Die Generalverſammlung des Wahlkreiſes Dortmund-Hörde
ſtimmte mit 101 gegen 10 Stimmen folgender Reſolution Breden
beck zu: „Die Generalverſammlung billigt die Haltung der ſozial-
dem. Reichstagsfraktion und des Parteivorſtandes in der Frage
der Kreditbewilligung. Auch der Bewilligung des Kriegsbudgets
erklärt ſie ihre Zuſtimmung; die Generalverſammlung ſpricht aus,
daß dieſe Bewilligung nicht auf gleiche Stufe geſtellt werden kann
mit der Budgetbewilligung zu Friedenszeiten. Die Generalver-
ſammlung erblickt in der geſchehenen Bewilligung keine Vertrauens
kundgebung für die Regierung, ſondern eine zur Verteidigung des
Vaterlandes gebotene Pflicht. Die Generalverſammlung ſpricht
weiter aus, daß jede Ueberzeugung auch über Fragen des gegen-
wärtigen Krieges zu achten iſt. Sie verurteilt ader entſchieden
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Art von Auseinanderfetzung, die gleichviel von welcher Seitee wird, die gegenſeitige Verſtändigung zu erſchweren und

n die Geſchloſſenheit der Partei zu gefährden geeignet iſt. Mit
n allem Nachdruck proteſtiert die Generalverſammlung gegen die
gt Vertrauensbrüche, die deutſche Genoſſen in der Berner Tagwacht
en begangen haben.“
he

3 Wirtſchaftspolitik.
t Neue Höchſtpreiſe für Getreide und Mehl.
nd Nach einer Meldung der Kreuzzeitung wird vorausſichtlich
t Ende dieſer Woche der Bundesrat eine Verordnung erlaſſen
en über die Feſtſetzung neuer Höchſtpreiſe für Getreide und Mehl.
en ür Preußen erlaſſen jetzt die zuſtändigen Miniſter die Aus-

führungs anweiſungen für die neue BVrotgetreide- und Mehlver-
er ſorgung.
u Vertriebsgeſellſchaften für den Bergbau.
er Berlin, 12. Juli. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rats wurde dem Entwurf einer Bekanntmachung über die Er-
richtung von Vertriebsgeſellſchaften für den Steinkohlen- und
Braunkohlenbergbau die Zuſtimmung erteilt.

rg Die Verordnung iſt ſehr bedeutſam. Sie beruht darauf, daßdas Kheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat mit dem Ende dieſes

be Jahres abläuft und nicht wieder erneuert wurde. Amtlich heißt
uf es darüber „Der Eintritt eines ſyndikatloſen Zuſtandes würde

von tiefgreifenden Störungen unſeres wirtſchaftlichen Lebens
u begleitet ſein. Zunächſt wäre in Zeiten der Kohlenknappheit
le eine ungehemmte Aufwärtsbewegung der Kohlenpreiſe zu
ze Laſten der Verbraucher zu erwarten der dann in Zeiten reich

lichen Kohlenangebots ein ſtarker Preisſturz mit ſeinen für die
al Löhne der Bergarbeiter und die Finanzen der im Kohlengebiet
hl zelegenen Gemeinden gleich nachteiligen Wirkungen folgen

wür Derartigen wirtſchaftlichen Erſchütterungen muß wäh-
2 rend des Krieges und der auf ihm folgenden Jahre mit allen

n zuläſſigen Mitteln vorgebeugt werden. Das durch die Ver-
in ordnung in Ermangelung einer gütlichen Einigung der Betei-

ligten vorgeſehene Zwangsſyndikat ſichert die weitere ruhige
Entwicklung im Bereiche des Kohlenberghaues und bietet ins-
beſondere durch den dem Staate vorbehaltenen Einfluß die

rei Möglichkeit, für eine gewiſſe Stetigkeit der Kohlenpreiſe zu
ach ſorgen, bei der ſowohl die Bedürfniſſe des Bergbaues, als auch
der die berechtigten Jntereſſen der Verbraucher gebührend berück-
m ſichtigt werden.“
e u,
en,d Aus der Provinz.

Schutz der Ernte gegen Brandſtiftung.
Während der Kriegszeit ſind viele Gebäude, die Nahrungs-mittel und Bedarfsartitel für Menſch und Vieh bargen, durch

Feuer vernichtet worden. Vielfach wurde hierbei anf Brandſtiftung
geſchloſſen. Die Gefahr der Vernichtung von Nahrungsmitteln,
deren Schonung bei dem notoriſchen Mangel zur Notwendigkeit
geworden iſt, ſteigt, je näher wir der Erntezeit kommen. Schützt
die Ernte gegen Brandſtiftungen! Dieſer Ruf geht daher jetzt
von den amtlichen Vertretungen der Landwirtſchaft an die Guts-
beſitzer und Bauern. Auch die Militärbehörden haben vielerorts
durch rote Anſchläge auf die Gefahr von Brandſtiftungen für
unſere neue Ernte hingewieſen und die durch das Geſetz über den
Belagerungszuſtand verſchärften Strafbeſtimmungen für Brand
ſtiftungen nochmals hervorgehoben. Anf vorſätzliche Brandſtiftung
ſteht zur Kriegszeit die Todesſtrafe. Dieſe Verſchärfung hat
im allgemeinen, wie die bisherigen amtlichen Feſtſtellungen er
kennen laſſen, die r der Brandſtiftungen nicht unweſentlich
zurückgehen laſſen. Zur Sicherung der Ernte gegen Feuersgefahr
empfiehlt nun die Landwirtſchaftskammer der Provinz Schleſien,
das Getreide, das auf dem Felde aufbewahrt wird, in möglichſt
kleinen und räumlich voneinander entfernten Feimen einzudecken:
auch ein wachſames Auge auf Zigeuner und anderes fremdes Volk
zu haben und einen beſonderen Sicherheitsdienſt zum Schutze der
Ernte einzurichten. „Unſere Gegner ſehen ihren Plan von der
Aushungerung der deutſchen Bevölkerung zunächſt vereitelt; des
aaſeehden ſie nichts unverſucht laſſen, um unſere Vorräte zu

mälern.
Landrat Overweg in Jnſterburg veröffentlicht folgende Be

kanntmachung: „Vertrauenswürdigen Berichten zufolge ſind in
Sachſen Arbeiter von den Engländern gedungen, um in Polen
Getreideſpeicher und Feldſcheunen planmäßig in Brand zu ſtecken.
Die Gemeindebehörden ſowie die Beſitzer von Getreidevorräten
werden deshalb erneut zu einer ſofortigen Bewachung der be-
drohten Gebäude angehalten. Auch auf die ruſſiſchen Gefangenen
haben ſich die Sicherungsmaßnahmen zu erſtrecken.“

Merſeburg. Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf war
am letzten Donnerstag und Freitag nicht ausreichend mit
Knackwurſt-Dauerware verſorgt, ſo daß manche Frauen trotz
Wartens nichts erhielten. Sie ſollen nun heute nach
mittag befriedigt werden. Der Magiſtrat teilt mit: Für
die Jnhaber von Ausweiskarten der Straßen mit Anfangs
buchſtaben N bis W, welche am vergangenen Donnerstag bzw.
Freitag nicht berückſichtigt werden konnten, erfolgt am Die n s-
tag, den 13. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr: Verkauf
von Knackwurſt-Dauerware im Schubertſchen Laden, Burg-
ſtraße 16, Eingang Mälzerſtraße, in ganzen Würſten von

Pfund ab zum Preiſe von 1,50 Mk. für das Pfumnd. Die
Abgabe von Wurſt erfolgt nur gegen Vorzeigung der zum
dritten Termin nicht abgeſtempelten Ausweiskarten.

Leider wird diefe Bekanntmachung manchen zu ſpät erreichen,
ſo daß immer noch Benachteiligte bleiben.

Ausgrabung einer altgermaniſchen Be-gräbnisſtätte. Bei den Untergrundarbeiten des Erweite-
rungsbaues der Regierung auf dem Welzelſchen Grundſtücke
ſtießen die Arbeiter in etwa zwei Meter Tiefe auf eine in die
Deit 500 vor Chriſti reichende Begräbnisſtätte. Es wurden in
einem Graben Knochen von Menſchenſchädeln, Scherben von
Herätſchaften uſw. gefunden. Die Gegenſtände ſollen dem
Muſeum zugeführt werden.

Mansfeld. Grubenunfall. Dem Bergmann Ernſt
Klein wurde auf dem Freislebenſchachte beim Umſtürzen eines
Wagens die rechte Hand zerquetſcht. Der Verletzte fand Auf-
nahme im Hettſtedter Krankenhauſe.

Sangerhauſen. Brotzuſatzkarten. Der Kreisausſchuß hat
beſchloſſen, daß auf Antrag jeder über 14 Jahre alte Einwohner
des Kreiſes ohne Unterſchied des Geſchlechts mit einem Arbeits-
einkommen bis zu 2500 Mk. eine Zuſatzbrotkarte über 350 Gramm
Mehl oder 500 Gramm Roggenbrot erhalten ſoll.

Kelbra. Sich ſelbſt gerichtet. Jn einer der letzten Nächte
hat im Gerichtsgefängnis zu Nordhauſen der Gaſtwirt Limmer
aus Kelbra Selbſtmord begangen. Der Mann hatte an ſeiner
Geliebten, einer hier tätigen Wirtſchafterin, einen Mordverſuch
verübt; die Verletzte liegt noch immer an den Folgen der wüſten
Tat im Krankenhauſe darnieder.

h Brotkarten abholen. Wir machen unſere Leſer
nochmals darauf aufmerkſam, daß die Zuſatzbrotkarten ſchnellſtens
in Empfang genommen werden müſſen. Da noch ein Teil Zuſatz-
arten vorhanden ſind, können auch ſchwer arbeitende Einwohner,
die ſich nicht mit gemeldet haben, ſolche erhalten. Jedoch dürfen
auch ſie nicht lange warten, ſondern müſſen die Karten ſofort ab
holen. Weiter machen wir die Angehörigen der im Felde
ſtehenden Parteigenoſſen darauf aufmerkſam, daß der Sozialdemo
kratiſche Verein beabſichtigt, ſeinen Mitgliedern eine Liebesgabe
ins Feld zu ſchicken. Zu dieſem Zwecke iſt es notwendig daß die
Adreſſen der in Betracht kommenden Genoſſen in den Verkaufs
ſtellen des Konſumvereins innerhalb der laufenden Woche nieder
gelegt werden.

Die Stadtverordneten wählerliſte liegt in der Zeit

Einſicht aus. Einfprüche gegen die Rſchtigkeit derſelben können
nur während der Auslegungszeit erhoben werden.

Greppin. Tödlicher Unglücksfall. Der 43jährige
Brubenarbeiter Wilhelm Simon aus Helzweißig wurde auf
den Greppiner Werken ſo unglücklich vom Zuge überfahren, daß
ſein Tod ſofort eintrat.

Gräfenhainichen. Wieder ergriffen Der am 27. Juni
vom Arbeitskommando Vraunkohlenwerk Golpa-Jeßnitz bei
Gräfenhainichen entwichene ruſſiſche Kriegsgefangene Emil
Kupſch iſt am 9. Juli wieder ergriffen worden.

Kemberg. Feuer. Die unweit unſeres Ortes gelegene
Maſchinenfabrik von Schröter iſt vollſtändig niedergebrannt.
Der Schaden iſt, da die ganze Einrichtung, Maſchinen uſw. mit
vernichtet wurden, ein großer. Den aus den Nachbarorten her-
beigeeilten Feuerwehren gelang es, das Wohngebäude zu retten.
Wie verlautet, ſoll das Feuer durch einen Blitz verurſacht worden
ſein.

Pieſteritz. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf
den Reinsdorfer Sprengſtoffwerken. Der Bremſer Hermann
Schmidt aus Wittenberg fiel beim Rangieren aus unbekannter
Urſache von ſeinem Bremsſitz herab; hierbei gingen die Räder
über Sch. hinweg. Es wurden ihm beide Füße und ein Arm
abgefahren. Ehe ärztliche Hilfe herbeikam, war der Verletzte in-
folge des hohen Blutverluſtes verſtorben.

Taſchenuhr und Brotbuch geſtohlen hatte der Ar-
beiter N. aus Lindenwerda in Oſtpreußen ſeinem Arbeitskollegen
H. Da ſofort polizeiliche Ermittelungen angeſtellt wurden, ſo
konnte das Brotbuch, das ſich noch im Beſitz des N. befand, ſowie
die bereits weiter verkaufte Uhr beſchlagnahmt werden. N. wurde
verheftet und in das Wittenberger Gerichtsgefängnis übergeführt.

Wittgensdorf (Sachſen). Gemeinde-Arbeitsloſen-
unterſtützung. Die Gemeinde führte die Arbeitsloſen-
unterſtützung ein. Ledige Perſonen erhalten 4 bis 5 Mk. pro
Woche und Ehepaare 8 Mk. Letztere erhalten außerdem für
jedes Kind 1,40 Mk. Zuſchuß. Zwar ſind die Unterſtützungen

ering, aber den zahlreichen ähnlich großen Gemeinden unſerer
rovinz wäre das Beiſpiel Wittgensdorfs ſehr zur Nachahmungzu empfehlen

Gewerkſchaftliches.
Der Revers der Bayeriſchen Verkehrsverwaltung.

Bekanntlich iſt es dem Perſonal der bayeriſchen ſtaatlichen
Verkehrsanſtalten ſeit April 1913 verboten, Vereinigungen an-
zugehören, „deren Verhältniſſe nicht genügende Sicherheit dafür
bieten, daß ſie von dem Mittel einer gemeinſamen Einſtellung
der Arbeit oder des Dienſtes im Bereich der Verkehrsverwal-
tung keinen Gebrauch machen werden“. Nach den Vollzugs
beſtimmungen hierzu haben die Arbeiter bei Aufnahme in den
Dienſt durch Unterſchrift zu beſtätigen von dieſer Vorſchrift
Kenntnis genommen zu haben und verſtändigt worden zu ſein,
daß zu den Vereinigungen in dieſem Sinn zurzeit insbeſondere
die freien Gewerkſchaften der Metall- und Transport-
arbeiter und der Verband des ſüddeutſchen Eiſenbahn und
Poſtperſonals zählen, ferner, daß die Eiſenbahnverwaltung bei
Zuwiderhandeln gegen dieſe Vorſchrift die Löſung des Arbeits
oder Dienſtverhältniſſes ins Auge faſſen muß.

Die Agitationskommiſſion der freien Gewerkſchaften Nord-
und Südbayerns und der Pfalz haben im Herbſt v. J. an die
bayeriſche Staatsregierung das Erſuchen gerichtet, den von der
Verkehrsverwaltung eingeführten Revers zu beſeitigen. Faſt
zu derſelben Zeit hatte auch der Süddeutſche Eiſenbahnerver-
band das gleiche Erſuchen an die Regierung gerichtet. Auf
dieſe Eingaben antwortete am 29. April d. J. der Miniſter-
präſident v. Hertling. daß mit Rückſicht auf die durch den
Kriegszuſtand geſchaffenen Verhältniſſe Geder Arbeiter zur
ſtändigen Beſchäftigung neu aufgenommen, noch daß Tagelohn-
bedienſtete in Beamtenſtellungen übergeführt würden. Bei
dieſer Sachlage komme die praktiſche Handhabung des Reverſes
nicht in Betracht und es erübrige ſich deshalb auch, in eine
ſchriftliche oder auch mündliche Erörterung der Reversfrage
zurzeit einzutreten. Nach Anſicht des Miniſterpräſidenten und
des Verkehrsminiſters könne bei dieſer Sachlage die Angelegen-
heit ruhen. Mit der Berufung auf die „beſonderen Verhält-
niſſe“ ſuchte alſo die Regierung einer ſachlichen Erörterung der
Angelegenheit auszuweichen. Zwar bietet ſich während des
Krieges keine Gelegenheit zur Handhabung des Reverſes, aber
dieſer bleibt aufrechterhalten und damit ſoll auch die Ver-
femung der Organiſationen der Metall- und Transport-
arbeiter beſtehen bleiben. Die beiden Verbände ſind aber nicht
gewillt, ſich dieſe Ausnahmebehandlung gefallen zu laſſen.
Gerade die beſonderen Verhältniſſe“ ſind es wohl, die die ge
nannten Organiſationen neuerdings veranlaßten, gemeinſam
gegen die regierungsſeitige Verfemung zu proteſtieren und
die Aufhebung des Reverſes zu fordern.

Jn einer Eingabe an den bayeriſchen Miniſterpräſidenten
weiſen die Vorſtände des Metall- und Transportarbeiterver-
bandes darauf hin, daß die Reverspolitik nur eingeleitet wurde
zur Befriedigung parteipolitiſcher Jntereſſen einzelner Grup-
pen. Daß dieſe Politik niemals ſachlich begründet war, ſei
durch die Ereigniſſe ſeit Ausbruch des Krieges erwieſen. Die
freien Gewerkſchaften hätten in dieſer ſchweren Zeit ihre
Pflicht der Allgemeinheit gegenüber erfüllt. Es wird ferner
auf die hohen wirtſchaftlichen und ſozialen Leiſtungen der
beiden Organiſationen, beſonders während des Krieges, hin-
gewieſen und erklärt, daß es ungerecht ſei, aus rein partei-
politiſchen Gründen Mitglieder ſolcher Organiſationen aus-
nahmerechtlich zu behandeln. Ein Unrecht werde nicht dadurch
gutgemacht, daß man es zeitweiſe ausſetzt. Die Maßnahme
der Regierung ſei nur geeignet, Verbitterung in die Arbeiter-
ſchaft zu tragen und die Einigkeit des Volkes zu gefährden.
Die Eingabe ſchließt in dem Sinne, daß zur Erfüllung der
ſozialen Aufgaben unſerer Zeit die volle Gleichberechtigung
aller Staatsbürger erforderlich iſt und daß es daher notwendig
erſcheine, den Revers aufzuheben.

Jn gleichem Sinne hat die letzte Generalverſammlung des
Metallarbeiterverbandes in Berlin in einer Reſolution gegen
den Revers proteſtiert und deſſen Beſeitigung gefordert. Man
darf wohl geſpannt darauf ſein, was das bayeriſche Miniſterium
auf dieſe neuerlichen Aufforderungen hin tun wird.

Ferien- und Teuerungszulage für ſtädtiſche Arbeiter.

Auf Antrag des Verbandes der Gemeinde- und Staats-
arbeiter beſchloß der Magiſtrat von Lichtenberg b. Berlin,
den im Dienſte der Stadt befindlichen Arbeitern nach ein-
jähriger Arbeitszeit die Hälfte des nach der Arbeitsordnung
zuſtehenden Urlaubes zu gewähren. Jn beſonderen Fällen wird
es dem Ermeſſen des zuſtändigen Dezernenten überlaſſen, Ur-
laub bis zu einer Woche zu geben.

Jn Friedrichsfelde b. Berlin beſchloß auf Antrag des
ſelben Verbandes der Gaswerkausſchuß die Gewährung einer
Teuerungszulage an alle im Gaswerk Beſchäftigden. Die
Teuerungszulage beträgt für Arbeiter bezw. Arbeiterinnen mit
Kindern unter 15 Jahren 10 Mk., für Arbeiter ohne Kinder
5 Mk. im Monat.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 7. Juli 1915.

1. Unter Eingängen und Mitteilungen bringt der Vorſitzende
zur Kenntnis, daß die Rede des Genoſſen Wurm, über Sicher-
ſtellung der Volksernährung, den Gewerkſchaftszeitungen bei
gelegt werden ſoll. Es werden hierzu 50 Mk. bewilligt. Von
der Generalkommiſſion wird auf die Errichtung von Zentral-
acbeitsnachweiſen hingewieſen. Da für Halle bereits ein zen-
traler Nachweis beſteht, der aber noch ſehr verbeſſerungsbedürf-

vom 15. bis 31. Juli ds. Js. im Rathauſe Zimmer Nr. 12 zur
tig iſt, ſind Schritte unternommen worden. um etwas Brauch-
bares zu ſtande zu bringen.

2. Ueber die Krkenverſi erung während des Krieges ſpricht
Genoſſe Kleeis. Da unſer Krankenverſicherungsgeſetz nur auf
den Frieden zugeſchnitten iſt, ſah ſich die Regierung. als der
Krieg ausbrach, veranlaßt, Notgeſetze herauszugeben. Dieſe
Beſtimmungen entſprangen der Beſorgnis, daß die Kaſſen den
Anforderungen während des Krieges nicht gewachſen ſein wür-
den. Unter anderen beſagte ein Geſetz, daß nur die Mindeſt
leiſtungen gewährt werden ſollten. Dieſe Maßnahme hat ſich
im Laufe der Zeit als nicht nötig erwieſen, zumal ja die Kran-
kenziffer bei faſt allen Kaſſen erheblich niedriger iſt, als vor
dem Kriege. Trotz dieſer Feſtſtellung ſind bei einem Teil von
Krankenkaſſen die Mehrleiſtungen noch nicht wieder eingeführt
worden. So auch bei der Ortskrankenkaſſe in Halle noch nicht.
Es beſtehen hier immer noch drei Karenztage, auch wird für den
Sonntag kein Kranfengeld gewährt. Der Redner erörterte
dann eingehend die ſehr mißlichen Verhältniſſe der BauJn
nungskrankenkaſſe. ſowie einzelner Betriebskrankenkaſſen.
Weiter empfiehlt er den Kriegsteilnehmern dringend, ſich frei
willig weiter zu verſichern, da ihnen dadurch erhebliche Vorteile
cntſtehen. Jn Leipzig München und anderen Orten habe der
Magiſtrat die Weiterverſicherung übernommen. Jn Halle ſei
r h denfatts vor den Ausgaben für dieſen Zweck zurückge-

3. Wahl der Delegierten zur Kartellkonferenz. Das Bezirks-
ſekretariat hat durch Umfrage feſtgeſtellt, daß auch in dieſem
Jahre eine Kartellkonferenz als notwendig erachtet wird. DieKonferenz wurde auf den 11. Juli nach dem Volkspark einbe-

rufen. Als Delegierte wurden gewählt die Genoſſen Schnabel,
Kleeis und Göbel.

Präſenzliſte. Nicht vertreten waren Barbiere, Bergarbeiter,
Buchdruckerei-Hilfsarbeiter, Dachdecker, Gärtner. Glasarbeiter.
Handlungsgehilfen, Kupferſchmiede, Lithographen. Porzellan
arbeiter, Steinarbeiter, Landarbeiter.

Allerlei.
Ein „braver“ Kartoffelbauer.

Wir jeſen in der M. Poſt: Seit mehr als ſieben Jahren
lieferte ein Bauer aus der Umgebung von München an eine
Münchner Händlerin Kartoffeln. Die Frau nahm die Ware
ſteis, ohne nachzuwiegen, auf Treu und Glauben ab. Durch
Zufall ſtellte ſich aber eines Tages heraus, daß die Frau von
ihrem Lieferanten durch Mindergewicht betrogen wurde.
Auf Zurredeſtellung der Frau, daß er ſie nun ſchon ſeit ſieben
Jahren betrüge, erwiderte der Bauer: „Na, nal Wia i no
mit dö Ochſn in d' Stadt gefahrn bin, hob ich's no nöt gmacht.
Erſt vor fünf Jahren, wia i mit d' Pferd gefahrn bin, da is
anganga.“ Damit hat der Bauer zugegeben, daß er ſeit fünf

ahren weniger Kartoffeln lieferte, als er ſich x ließ.
eſtändniſſes ni wenige Frau war ob dieſes offenen G

erſtaunt. Auf die Drohung der
Kartoffelbauer vergleichsweiſe eine Entſchädigung von 2500
Mark. Nach wenigen Wochen aber forderte er das Geld
wieder zurück. Als die Kartoffelhändlerin darauf nicht
einging, ſtellte der Bauer Klage zum Landgericht München I
auf Rückzahlung der bewußten 2500 Mk. mit der Begründung,
daß er bei Hingabe des Geldes argliſtig getäuſcht worden und
überhaupt geiſtig nicht intakt geweſen ſei. Der Vertreter der
Kartoffelhändlerin ſtellte Widerklage auf einen höheren Be-
trag. Hierauf wurden vor einem beauftragten Richter eine
Reihe von Zeugen vernommen. Jm Laufe dieſer Zeugenver-
nehmung ſcheint der Bauer zur Einſicht gekommen zu ſein, daß
der beſte Prozeß nichts taugt und daß meiſt nichts Geſcheites
herauskommt. Darum ging er am Landgericht München I
auf folgenden Vergleich ein: Klage und Widerklage werden
zurückgezogen. Die Parteien ſind ſich darüber einig, daß der
Beklagten die bezahlten 2500 Mk. verbleiben. Von den Koſten
trägt der Kartoffelbauer zwei Drittel, die Kartoffelhändlerin
ein Drittel. Der brave Kartoffelbauer hört auf den Namen
Graf und iſt im luſtigen Obermenzing dahoam!

Die Ernte in Angarn.
Sämtliche Budapeſter Blätter beſprechen die im amtlichen

Bericht angekündigte Rekordernte von 45,9 Millionen Doppel-
zentmnern Weizen gegen 28,64 Millionen des Vorjahres und er
klären, der Ernteſegen mache die Aushungerungspläne der
Feinde zuſchanden. Der Unterſchied gegen die vorjährige Lage
liege nicht allein in der größeren Menge von Brotfrucht, ſon
dern auch darin, daß man infolge der Erfahrungen des Kriegs
jahres gelernt habe, den Verbrauch angemeſſen zu vegeln.

Mit Hilfe des Kinematographen wiedergefunden.
Der Baumeiſter Schmidt aus Bautzen, der als Unteroffizier

der Landwehr im Reſ.-Jnf.-Reg. 102 im Felde ſtand, wurde
ſeit neun Monaten vermißt. Hausmitbewohner hatten ber
einem Beſuch in Berlin einer Kinovorſtellung beige-
wohnt und bei Vorführung eines Gefangenen-
lagers Herrn Schmidt erkannt; kei ihrer ſofortigen Nach
frage beim Kinobeſitzer wurde ihnen mitgeteilt, daß der
durch einen Schweizer von einem franzöſiſchen e
fangenenlager in Marokko anläßlich eines Gottes-
dienſtes aufgenommen worden wäre und die Namen der dort
Befindlichen noch nicht nach Deutſchland geſchickt worden ſeien.
Frau Schmidt hat ſich nun die Photographie von dem Teile des
Films ſenden laſſen, auf dem ſich ihr Mann befinden ſollte,
und ſie hat ihn auch ſofort erkannt.

Woran ſtarb Morgans Attentäter?
Meldungen aus Neuyork zufolge hat man nach Ausſage eines

Gefangenenwärtes in dem Augenblicke, wo der angebliche
Selbſtmord Holts ſtattfand, das Krachen mehrerer
Schüſſe gehört. Später fand man Holt als Leiche im Ge-
fängnishofe. Es iſt möglich, daß der Revolverſchuß außerhalb
des Gefängnisgebaudes gefallen iſt, aber mehrere Blätter
melden, daß alle Beamten, die damit beauftragt waven, Holt
zu überwachen, vorher abſichtlich ihren Poſten verlaſſen hätten.
Man glaubt, daß Holt beſeitigt wurde, damit er keine Erklä-
rungen machen könnte, die eine ganze Verſchwörung
enthüllt hätten. Das klingt zwar ganz amerikaniſch, aber
in Amerika iſt wiederum auch kein Ding unmöglich.

Erdbeben in Jtalien.
Aus Bologna werden von Molino del Pallone bei Poretta

wellenförmige Erdbeben gemeldet. Die alarmierte
Bevölkerung verließ um 4 Uhr früh ihre Wohnungen und ver-
blieb die Nacht über im Freien. Die Erdbewegungen wieder
holten ſich ſpäter, aber weniger heftig.

Durch giftige Gaſe erſtickt.
Jn Mayerhofen im Zillertal erſt ickte bei der Räu

mung einer Jauchengrube der Sohn eines Bauern durch giftige
Baſe. Das gleiche Schickſal ereilte drei andere zu Hilfe eilende
Perſonen.

Frau mit Anzeige zahlte der

e

Inſerate für die nächſte Ansgabe des Volksblattes
verdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts-
ſtelle Har z 42—-14 ader bis 9 Uhr in den Filialen entgegen
genommen.

Die Buregauräume des Verlages ſind von morgens 7 bis
abends 7 Uhr geöffnet.

Amtliche Wetteranſage.
Mittwoch, den 14. Juli: Zunehmende Bewölkung, etwas

wärmer, vielfach Regen, ſtrichweiſe Gewitter.
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Tymians im Schützengraben!
Ernst und Scherz in sohwerer Beit.

Neueste Kriegsberichte aus Ost und West.
Diesen Spielplan versäume Niemand
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7777? Altanie 7777
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Fintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.
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F. H. Krause.

Saalsohlossbraueroſ,

krellichtspiele an der Saale.

Mittwoch, 14. Juli, abds. 8 Uhr:
Wenh' dem, der IUgt.

Karten in den bekannten Zigarren-
Handlungen und abends an der

Kaſſe. 1511
Saubere Draht- 3Flogöoſſednon

25 Pf. 1514
C F Rltter, ken

führt W. ORISTANGE, Eis-leben, Grabenſtr. 50. *538
Armer Laufburſche, Kind un

bemitt. Landſt.Mannes, verlor
Montag mittag, Nähe Olegriusſtr.,
n 8 mit 170 Mk. und
Wertpap. Ehrl. Finder bitte um
Rückgabe gegen Belohnung.
Seht bei Rudolf Meſſe
G

Veroins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-

folgt mr ahresbeitrag
pro Zeile.An de Keteins Vorſtände!

de?* 59 nfoige 27“ Friegezutant
eranſtaltungen nichtPr dieensgt ſtattfinden, er

r die Vorſtände, unsſofort die Veran
altungen für die nächſte Zeit

mitzuteilen.

Naſe Saal
Arbeiter GängerChot.

Freitag, abends 9 Uhr,
im Volkspark

Geſamt-Singeſtunde.
Nachdem

General Verſammlnng.
frauen I. Mädchenchor.

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Signt und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mittwoch, abends 8 10 Uhr.

F früh 8—-10 Uhr: Spiele l
auf dem Sandanger.
Arbelter-Radfahrer-Bun

„Solidarität“.
giſſitag, den 30. Juli abendUhr, im Volkspark: GeneralWer rfammlung.

[nnencor ſocevel. J

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golidarität“.

Sonnabend den 17. gut. Gene-
ral Verſammlung in der Eiche

Gute Zigarren, Tabak ete.
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G Unferhaltungs-Beilage
Halle, 13. Juli.

z Lichtenſtein.
GHiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Lebendig ſollft du mich nicht haben,“ vief der andere;
„wenigſtens will ich mein Leben teuer genug bezahlen!“ Zu
leich ſah ihn Georg tapfer auf ſich eindringen, und an dennellen und rigen Hieben merkte er, daß er keinen zu
r n Gegner vor der Klinge habe. Georg war keinungeübter r und er hatte manch ernſtlichen Kampf mit
Ehre ausgefochten, aber hier hatte er ſeinen Mann gefunden.
Er fühlte, daß er ſich bald auf die eigene Verteidigung be
ſchränken müſſe, und wollte eben zu einem letzten gewaltigen
Stoß ausfallen, als plötzlich ſein Arm mit ungeheurer Gewalt
feſtgehalten wurde; ſein Schwert wurde ihm in demſelben
Augenblick aus der Hand gewunden, zwei mächtige Arme
ſchlangen ſich um ſeinen Leib und feſſelten ihn re los, und
eine furchtbare Stimme ſchrie: „Stoßt zu, Herv in ſolcher
Meuchelmörder verdient nicht, daß er noch einen Augenblick
zum letzten Paternoſter habel“

„Das kannſt du verrichten, Hans,“ ſprach der im Mantel;
„ich ftoße keinen Wehrloſen nieder; dort iſt ſein Schwert, ſchlag
ihn tot, aber mach' es kurz.“

„Warum wollt Jhr mich nicht lieber ſelbſt umbringen, Herrl“
ſagte Georg mit feſter Stimme; „Jhr habt mir meine LiebeLeſtohlen. was liegt an meinem Leben?“

„Was habe ich?“ fragte jener und trat näher.
„Was Teufel iſt das für eine Stimme fragte der Mann,

der ihn noch immer umſchlungen hielt; „die ſollte ich kennen!“
Er drehte den jungen Mann in ſeinen Armen um und wie von
einem Blitz getroffen zog er die Hände von ihm abl „Jeſus,
Maria und Joſeph! da hätten wir bald ettvas Schönes chtAber, welcher Unſtern führt Euch auch gerade hierher, Junter?

Was denken auch meine Leute, daß ſie Euch fortlaſſen, ohne
deß ich dabei binl“

Es war der Pfeifer von Hardt, der Georg alſo anredete und
ihm die Hand zum Gruß bot; dir aber ſchien nicht geneigt,
dieſes freundliche Zeichen einem nne zu erwidern, der noch
ſoeben das Handwerk des Henkers an ihm verrichten wollte;
wild blickte er bald den Mann im Mantel, bald den Pfeifer an.S Uhr Meinſt du,“ ſagte er zu dieſem, „ich hätte mich von deinen

lIugt Weibern in Gefangenſchaft halten laſſen ſollen, daß ich deine
Serräterei hier nicht ſehe? Erbärmlicher Betrüger! Und Jhr,“igarren wandte er ſich zu dem andern, „wenn Jhr ein Mann von Ehre

am eie, ſo ſtehet mir, und fallet nicht zu zwei über einen her
wenn Jhr wißt, daß ich Georg von Sturmfeder bin, ſo mögen
Euch meine früheren Anſprüche auf das Fräulein nicht un
bekannt ſein, und mit Euch mich zu meſſen, bin ich hierherge
kommen. Darum befehlet dieſem Schurken, daß er mir mein
Schwert wiedergebe, und laßt uns ehrlich fechten, wie es Män-
nern geziemt.“

„Jhr ſeid Georg von Sturmfeder?“ ſprach jener mit freund
licher Stimme und trat näher zu ihm. „Es ſcheint mir, Jhr
ſeid etwas im Jrrtum hier. Glaubet mir, ich bin Euch ſehr

sse 90 gewogen und hätte Euch längſt gerne geſehen. Nehmet das
Ehrenwort eines Mannes, daß mich nicht die Abſichten in jenes

Schloß führen, die Jhr mir unterleget, und ſeid mein Freund!“
Er bot dem überraſchten Jüngling die Hand unter dem

cis J Mantel hervor, doch dieſer zauderte; die gewichtigen Hiebe
dieſes Mannes hatten ihm zwar geſagt, daß er ein Ehrenwerter

und Tapfever ſei, darum konnte und mußte er ſeinen Worten
trauen; aber ſein Gemüt war noch ſo verwirrt von allem, was
er gehört und geſehen, daß er ungewiß war, ob er den Hand

und ſchlag deſſen, den er noch vor einem Augenblick als ſeinen
bitterſten Feind angeſehen hatte, empfangen ſollte oder nicht.

Woſſe, „Wer iſt es, der mir die Hand beut?“ fragte er. Ich habe
Euch meinen Namen genannt und könnte wohl billigerweiſe
dasſelbe von Euch ver t
Der Unbekannte ſchlug den Mantel auseinander und ſchob

das Barett zurück; der Mond beleuchtete ein Geſicht voll Würde,
und Georg begegnete einem glänzenden Auge, das den Aus
druck gebietender Hoheit trug. „Fraget nicht nach Namen,“
ſprach er, indem ein Zug von Wehmut um ſeinen Mund blizttte,
„ich bin ein Mann und dies mag Euch genug ſein: wohl führte
auch ich einſt einen Namen in der Welt, der ſich mit den ehren
werteſten meſſen konnte, wohl trug auch ich die goldenen Sporen
und den wallenden Helmbuſch, und auf den Ruf meines Hift
horns lauſchten viele hundert Knechte; er iſt verklungen. Aber
eines iſt mir geblieben,“ ſetzte er mit unbeſchreiblicher Hoheit
hinzu, indem er die Hand des jungen Mannes feſter drückte,
„ich bin ein Mann und trage ein Schwert:

fractus illabatur orbis
Impavidum ferient ruinae.“

Veran J Er drückte das Barett wieder in die Stirn, zog ſeinen Mantel
yſte Zeit hoch herauf und ging vorüber in den Wald.

Georg ſtand in ſtummem Erſtaunen auf ſein Schwert geſtützt.
Der Anblick dieſes Mannes es war ihm unbegreiflich hatte
ale Gedanken der Rache in ſeinem hin Pas cht. Dieſer
ebietende Blick dieſer gewinnende, wohlwollende Zug um den
und, das tapfere, gewaltige Weſen dieſes Mannes erfülltenl. ſeine Seele mit Staunen, mil Achtung, mit Beſchämung. Er
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batte geſchworen, mit Marien in keiner Berührung zu ſtehen,
er hatte es bekräftigt mit jener tapferen Rechten, die noch eben
die gewichtige Klinge leicht wie im Spiel geführt hatte; er hatte
es beſtätigt mit einem jener Vlicke, deren n De Georg wie den
der Sonne nicht zu ertragen vermochte, eine Bergeslaſt wälzte
ſich von ſeiner Bruſt, denn er glaubte, er mußte glauben.
„Wenn man bedenkt, wie ſehr zu jener Zeit körperliche Eigen
ſchaften gewogen und angeſchlagen wurden, wie man Tapfer-

eden Pleit auch an dem Feinde hochſchätzte und achtete, wie das Wort
Dienstag J eines anerkannt tapferen Mannes ſo feſt ſtand, wie der Schwur
geſtunde. J auf der Hoſtie, wenn man ferner bedenkt, wie groß die Wir

I hing eines anmutigen. oder aber eines imponierenden Aeußerenhie auf ein jugendliches Gemüt iſt, ſo wird man ſich über die Ver
änderung nicht zu ſehr wundern, welche in dieſen kurzen Augen

eher blicen mit der Ge innung des Jünglings vorging.
nd Wer iſt dieſer Mann?“ fragte Georg den Pfeifer, der noch

z immer neben ihm ſtand.
vnitt- „Jhr hörtet ja, daß er keinen Namen hot, und auch ich weiß

r. ihn nicht zu nennen.“
Spiele I. Du wüßteſt nicht, wer er iſt?“ entgegnete Georg; „und doch

a d 32 Iyweſtanden, als er mit mir focht? Gehl Du willſt
mich belügen!“

Bund „Gewiß nicht, Junker,“ antwortete der Pfeifer; „es iſt, Gott
weiß es, wahr, daß jener Mann derzeit keinen Namen hat; wenn
Ihr übrigens durchaus rin wollet, was er iſt, ſo wiſſet, er

abends iſt ein Geächteter, den der Bund aus ſeinem Schloß vertrieb;
eneral- einſt aber war er ein mächtiger Ritter im Schwabenlande.“

„Der Arme! Darum alſo ging er ſo verhüllt? Und mich hielt
r wohl für einen Meuchelmörder! Ja, ich eringere mich, daß
Jell er ſagte, er wolle ſein Leben teuer genug verkaufen.

Nehmet mir nicht übel, werter Herr,“ ſagte der Bauer, „auch
ich hielt Euch für einen, der dem Geächteten auf das LebenBund lauern wollte, darum kam ich ihm zu Hilfe, und hätte ich nicht
Eure Stimme noch gehört, wer weiß, ob Jhr noch lange geatmet
bättet. Wie kommt Jhr aber cuch um Mitternacht hierher, und

Gene welches Unheil führt Euch gerade dem geächteten Mann in den
er Eiche I Vurfl Wahrlich, Jhr dürſt von Glück ſagen, daß er Euch niche

des Hallischen Volksblaftes.

in zwei Stücke gehauen, es leben wenige, die vor ſeinem Schwert
ſtandgehalten hätten. Jch rermute, die Liebe hat Euch da einen
orgen Streich rGeorg erzählte ſeinem ehemaligen
ihm im Hirſch zu Pfullingen t worden ſeien. Nament-
lich berief er ſich auf die Ausſage der Amme, des Pfeifers
Schweſter, die ihm ſo böchſtwahrſcheinlich gelautet habe.

„Dacht' ich s doch. daß es ſo was ſein müſſe, antwortete der
Pfeifer. „Die Liebe hat manchem noch ärger mitgeſpielt, und
ich weiß nicht. was ich in jungen Jahren in ähnlichem Falle ge

ätte. Daran iſt aber wieder niemand ſchuld als meine
alteim Hirſch, die auch nichts bei ſich behalten kann, zu beichten?“

„Es muß aber doch etwas Wahres an der Sache ſein, ent
pt. Georg, in welchem das alte Mißtrauen hin und wieder
e er „So ganz ohne Grund konnte doch Frau Roſel nichts
erſinnen

„Wahr? Etwas Wahres müſſe daran ſein? Allerdings iſt
alles wahr nach der Reihe; die Knechte werden zu Bett geſchicktund die alte Aufpaſſerin auch, um elf Uhr kommt der S ann
vor das Schloß, die Zugbrücke fällt herab, die Tore tun ſich ihm
zu das Fräulein empfängt ihn und führt ihn in die Herren
tube

„Nun? Siehſt du?“ rief Georg ungeduldig. „Wenn dieſes
alles wahr iſt, wie kann dann jener Mann ſchwören, daß er mit
dem Fräulein

„Daß er mit dem Fräulein ganz und gar nichts wolle ant
wortete der Pfeifer. „Allerdings kann er das ſchwören; denn
es i nur ein Unterſchied bei der ganzen Sache, den die Gans,
die Roſel, freilich nicht gewußt hat. nämlich, daß der Ritter von
Lichtenſtein in der Herrenſtube ſitzt, das Fräulein aber ſich ent
fernt, wenn ſes ihre heimlich bereiteten Speiſen aufgetragen
hat. Der Alte bleibt bei dem geächteten Mann bis um den erſten
Hahnenſchrei, und wenn er gegeſſen und getrunken und die er
ſtarrten Glieder am Feuer wieder erwärmt hat, verläßt er das
Schloß, wie er es betreten.“

„O ich Tor! daß ich dies alles nicht früher ahnte. Wie nahe
lag die Wahrheit, und wie weit ließ ich mich irreleiten! Aber
verflucht ſei die Neugierde und Läſterſucht dieſer Weiber, die
in allem noch el:oas ganz Beſonderes zu ſehen glauben und
denen das Unwahrſcheinlichſte und Grellſte gerade das Liebſte
iſt! Aber ſprich,“ fuhr nach Nachſinnen fort;„auffallend iſt es mir doch, daß dieſer J ete Mann alle Nacht
ins Schloß kommt; in welch unwirtlicher Gegend wohnt er denn,
wo er keine warme Koſt, keinen Vecher Weins und keinen war
men Ofen findet? Höre, wenn du mich dennoch belögeſt!“

(Fortſetzung folgt.)

Ruſſiſcher Gefangenſchaft entronnen.
Der Ulanenwachtmeiſter Otto Schier in Rochlitz, der Prze

mysler Beſatzun gehörig hat der Reicherberger Zeitung aus
ſeinen Tagebuchblättern folgende Einzelheiten über ſeine aben-Flucht aus ruſſtſcher Gefangenſchaft zur Verfügung

geſtellt:
Die erſten Tage der Gefangenſchaft in Przemysl lagerten wir

im Freien, während es ſich die Feindesſcharen in unſeren Ka-
ſernen und Unterſtänden bequem machten. Am 25. März wur
den die erſten Gefangenentransporte abgeführt. Am 28. März
kam Befehl für unſere Abteilung, die 2500 Mann zählte. Welch
unverdientes, bitteres Los für die heldenmütige Beſatzung, nach
all den unfagbaren Qualen und Mühſalen von rohen Schergen-
knechten wie eine Viehherde hinausgetrieben zu werden!

Unter ſtrömendem Regen, bis zum Knöchel im Kote watend,
marſchierten wir gegen Radymno, wo wir erſchöpft und
ganz durchnäßt während der kalten Nacht im Freien lagerten.
Früh erhielt jeder eine Konſerve und der Morſch wurde unter
denſelben Leiden bei unaufhörlichem Regen fortgeſetzt bis
Jaroslau, wo wir in Kaſernen wie Heringe im Faß unter-
gebracht wurden. Am nächſten Tage weiter gegen Prze
vorsk dieſelben Qualen, dieſelbe rohe Behandlung das
Herz drehte ſich einem im Leibe um! Dieſe ſchmachvolle BeJanblune war mir einfach unerträglich. Lieber alles aufs Spiel

h Beſſer ein ſchneller Tod, als ſolche Seelen und Körper-
qualen.

Mein Entſchluß war gefaßt. Bei der nächſten Straßen-
biegung verſchwand ich wie erſchöpft im Straßengraben und
blieb ruhig liegen. Wird's gelingen? Raſend jagt, das Blut
durch die Adern und pocht ſtürmiſch gegen die Schläfen. Die
Minuten dehnen ſich zu Stunden Endlich ſind die dritthalb
tauſend Befangenen vorübermarſchiert, ich erhebe mich, vor
ſichtig Umſchau haltend. Jetzt gilt es, meine Schauſpieler- und
Verſtellungskunſt wirken zu laſſen. Wie ein Verwundeter, wie
ein gebrochener Greis, auf den Stock rn wanke und hinke
ich auf der Straße gegen Jaroslau zurück. Da kommen mir
Ruſſen entgegen Jch jammere herzbrechend: „Boze muj!
Boze mujl Marod e Sie laſſen mich weiter-
humpeln. Dieſes Spiel wiederholt ſich fünf bis ſechsmal.Endlich gelange ich in die Vorſtadt von I Jn der
Dunkelheit erreichte ich ungeſehen ein polniſches Bauernhaus.
Jch fand, daß es unter den Polen ſehr brave Leute gibt. DasHaus beherbergte eine Frau mit drei Kindern, der Vater ſtand

im Die gute Frau gab mir einen Anzug von ihrem
Mann und ich vergrub meine Uniform draußen im Keller unter
den Kartoffeln. Jch ließ mir Haar und Bart ſcheren. Jn ſteter
Furcht vor Entdedungen vergingen die erſten Tage, denn die
Ruſſen kamen bäufig in die Bauernhäuſer, um Futter und Nah
rungsmittel zu kaufen. Das erſtemal verſteckte ich mich auf
dem Heuboden, das zweitemal unterm Bett, nach und nach er
langte ich mehr Sicherheitegefühl und ging ſogar bis zum San
ſpazieren. Dort traf ich am vierten Tage einen volniſchen Erd
arbeiter, der mich von Przemysl her kannte und mich freudig
in polniſcher Sprache als Wacht meiſter begrüßte. Jch er-
klärte ihm, daß ich für die nächſte Zeit durchaus nicht als Wacht-
meiſter erkannt werden möchte, und als ich ihn in das Geheim-
nis meiner Flucht eingeweih? hatte, lud er mich ein, zu ſeinen
Eltern in die Paſikavorſtadt zu kommen, dort ſei es viel ſicherer.
Jch folgte der Einladung, wurde von ſeinem Vater wie ein Kind
aufgenommen und behütet und ging zum Zeitvertreib öfter in
das Weidengeſtrüpp am Ufer des alten (unregulierten) San
iſchen.i weiter Ferne vernahm man ſchwachen Kanonendonner.

Freudiges Gefühl nahender Erlöſung Unſere Truppen rücken
näher! Von Tag zu Tag wurde der Donner lauter und ſtärker
ſchlug mein Herz vor Freudel! Anfang Mai wurden die Ruſſen
nach Oſten zurückgetrieben, vor Jaroslau nahmen ſie den Stel
lungskampf auf und legten Schützengräben an. Auch ich wurde
veranlaßt, mit Hand anzulegen, diesmal als unbeſoldeter Erd
arbeiter. Wohl ſchnürte mir der Gedanke, im Dienſte der
Feinde gegen meine Brüder arbeiten zu müſſen, die Bruſt zu
r andererſeits aber war es mir klar, daß ich durch Aus
undſchaften der feindlichen Stellungen unſeren Truppen einen

unſchätzbaren Dienſt erweiſen könne.
Am 11i. Mai begann der Rückzug der Ruſſen durch Jaroslan.

Ungezählte Fußtruppen ohne Waffen endloſe Trainab-
teilungen zogen durch die Stadt über die Sanbrücke. Darauf
kamen Koſaken, welche den armen Bewohnern in der Nacht das
Letzte raubten und plünderten. Das waren ſchreckliche Tage!
Am Morgen des 12. Mai wurden ſämtliche Milirärmagazine

ührer, welche Nachrichten

oſel, die alte Schwätzerin was hat ſie nötig, der Wirtin
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eſpreng: und verbrannt, weil die Ruſſen nicht mehr Zeit fanet die ungeheuren Vorräte hinter den San zu bringen. Mehl,

Getreide, Konſerven und anderes mehr wurde haushoch zu
irrt unterminiert und in die Luft ge-prengt. Stiefel, Morturſtücke wurden an die Ziviliſten
verkauft, zu Spottpreiſen ver ert, auch hAm 14. Mai war der h e h beinahe beendet, nur
eine Eskadron Koſaken war noch in der Stadt. Der Bahnhof
war niedergebrannt. die Weichenſtellung geſprengt, Brücken zer
ſtört, ein ſchreckliches Bild der Verwüſtungl Unſere Truppen
rückten heran, der Artilleriekampf begann. Man kann ſich
denken, daß ich von Przemrsl her ſchon etwas Kanonendonner

war, aber das Höllenkonzert vor Jaroslau fiel mir auf
ie Nerven. Die Bewohner der Vorſtadt, welche wie wahnſinnig

aus den Häuſern ſtürzten, gruben ſich auf meinen Rat Dek-
kungen in die Erde.

egen Abend hörte man die Ruſſen rufen: „German prijde!“
(Die Deutſchen kommen l) Viele von der ruſſiſchen
Reſerve flohen, einige aber hatten ſich auf dem Bergkamme
zwiſchen der Vorſtadt und den anrückenden zur Gegen-
wehr geſtellt. Davon hatte ich aber vorderhand keine Ahnung;
u meinem größten Schrecken bemerkte ich das leider zu ſpätd meiner unbeſchreiblichen Freude, endlich wieder zu unſeren

ruppen zu kommen und ihnen die ausgekundſchafteten Stel
ungen verraten zu können, vergaß ich jede Vorſicht und ſtürmte
über den Bergkamm tollkühn, blind gegen die Gefahr.

Mit dem Rufe: „Stujl Stupajl“ (Stehl! Komm mitl) hielt
mich ein Ruſſe an. Ein Offizier führt mich als Spion meinem
Schickſal entgegen. Jetzt gilt's I. Einige Schritte
den Kamm entlang ein inbrünſtiges Stoßgebet: „Gütiger
Gott im Himmel, du haſt mich hundertfach aus Gefahr gerettet,
befreie mich noch dieſes mall“ Und mit dem Mute der Ver
zweiflung wage ich den tollkühnen Sprung über den 15 Meter
hohen, faſt lotrechten, e begigen Abhang Leben oder ehren
voller Todi Die lockere Erde mitreißend, komme unten an.
Die Knochen heil. wer achtet eines verſtauchten Fußes? Den
Sprung macht mir keiner nach! Meine Verfolger müſſen einen
Umweg machen. Unterdeſſen war ich wie im Fluge in einer
Deckung, worin zwei Weiber und einige Kinder vor den
Granaten Schutz geſucht hatten, verſchwunden. Die guten
Höhlenbewohner machten mir bereitwillig Platz, warfen
eine Decke über mick und ſetzten ſich darauf. Drei
Stunden verbrachte ich in dieſer qualvollen, ſchrecklichen Lage.
Hundertmal dem Tode ins Auge geſchaut, hundertmal der Ge
fahr entronnen, hundertmal von einem glücklichen Geſchick be
günſtigt möge ein anderer meine Gefühle ſchildern dort
habe ich mit meinen 26 Jahren weiße Haare bekommen.
Die nacheilenden Ruſſen ſuchten mich vergeblich. Jch hörte
wiederholt Späher herankommen, ſuchen und fragen ich lag
zuſammengekrümmt in der engen Höhle, in Todesangſt-
ſch weiß gebadetl.

Gegen Abend ſchlich ich mich im größten drrnen aus der Dek-
kung und verbar imich in meiner Kellerwohnung. Dort blieb
ich ganz allein die ganze Nacht ſtecken, dumpf hörte ich den
Kanonendonner. Auf einmal ein unbeſchreibliches, e
Krachen, eine Branate war in unſer Haus er
Kellereingang war verſchüttet; ich mußte warten, dis der Eigen-
tümer des Hauſes zurückkam und mich befreite. Jch erblickte die
Trümmer des abgebrannten Hauſes. Mein freundlicher Wirt
brachte mir eine erſchütternde Mitteilung: Auch das Bauern
haus, wo ich vordem Giaſtfreundſchaft gefunden hatte, war von
einer Granate getroffen worden, die Frau in den Unterleib ge
troffen, getötet, dem elfiährigen Mädchen beide Beine und dem
ſiebenjährigen Schweſterchen ein Bein weggeriſſen, nur das
dreijährige Büblein unverſehrt. Leid tat mir's, herglich leid,
als wär's ein Stück von mir! JFch weinte.

Um 5 Uhr frith am 18. Mai zogen die erſten deutſchen Pa-
trouillen in der Vorſtadt ein! Der Augenblick, da ich den
erſten deutſchen Kameraden umarmen konnkte, ihn faſt erdrückte
im Ueberſchwang der Freude, dieſer ſelige Augenblick ent

ſchädigte mich für die hundertfältigen Mühſale, für die tauſend
fache Todesangſt, für Hunger, Elend, Not und Qual. Wie mich
die Brüder begrüßten! Jch konnte ihnen unſchätzbare Angaben
über die Stellungen der Ruſſen, über die Sanübergänge und
andere Einzelheiten übermitteln.

Kleines Feuilleton.
Die unſichtbare Schlacht.

Ein holländiſcher Journaliſt erhielt kürzlich vom General
c die Erlaubnis, ſich in die vorderſte Front eines Schlacht
eldes zu begeben. Der Berichterſtatter war zunächſt enttäuſcht,

denn er kam, um zu ſehen und er ſah nichts. Selbſt mit dem
Fernglas war kein lebendes Weſen, kein Geſchütz. kein Jn
fanterieangriff und keine Kavallerie-Attacke zu erſpähen. Un
gläubig lächelte er, als ihm der begleitende Generalſtabsoffi
zier verſicherte, daß er ſich ganz vorn an der Front vefinde.

Stundenlang ging nun laufend und kriechend der Weg über
Acker und Wieſen ohne daß ſich das ſcheinbar friedliche Bild
der Umgebung änderte. Längſt im Bereich der feindlichen Ge
ſchütze, deren Donnern ihm faſt das Trommelfell ſprengte, war

doch von Freund und Feind nichts é ehen. Man ſagte ihm, er
ten Sbefände ſich an der gefährlich telle des Schlachtfeldes und

er be ſich einſam und verlaſſen in der Landſchaft zu be
finden.

Eine Patrouille kreuzte ſeinen Weg. Er ſprach ſie an und
ging mit ihr ein Stück weiter. Plöslich zerriß ein donnerähn

Sekt die v 82 eine r ergriffen, fühlte er ſich zu n geriſſen, zu Boden ge
mit Sand beſchüttet und mit Erde bedeckt. 73 ſeinem Glück
unverletzt, vermochte er ſich zu erheben. An ſeiner Seite, wo
noch vor wenigen Sekunden munter plaudernde ge
ſtanden hatten, lagen blutige, furchtbar zerſtümmelte Leichen.
Nun glaubte er es ſelbſt, daß er im Brennpunkt einer moder-
nen Schlacht ſich befand. Denn M und unvergeßlich
hatte vor ſeinen Augen der unſichtbare Tod furchtbare Ernte
ehalten.ſeha Lufttorpedos.

Die engliſche Preſſe iſt ſehr alarmiert über Mitteilungen ded
franzöſiſchen offiziellen Berichte, wonach die Deutſchen in den
Argonnen immer größeren Gebrauch von Lufttorpedos machen.
Es heißt, daß es ſich um eine Erfindung eines ſchwediſchen
Hauptmannes handele, die 1902 von grurr und deren
Geheimnis bisher nicht entdeckt wurde. s Geſchoß ſoll durch
komprimierte Luft getrieben werden und im J ähnlich
wie ein Waſſertorpedo ſich durch einen eigenen Motor ſelbſt
fortbewegen. Die Anfangsgeſchwindigkeit wird mit 164 Fuß
in der Sekunde, die ſich auf 984 Fuß in der Sekunde ſteigert,
angegeben und die Reichweite auf faſt drei Meilen. In der
Hauptſache ſollen ſich die Deutſchen dieſer neuen und großen
Befürchtungen bei den Gegnern erweckenden Waffen bei Nah
kämpfen bedienen. Der Korreſpondent der Times ſchilderte
kürzilch die Wirkung eines ſolchen Lufttorpedos. Es war auf
eine belgiſche Stellung an der Yſer abgeſchoſſen worden. Der
ganze getroffene Graben mit ſamt ſeinem Inhalt an Menſchen
und Waffen wurde in den Kanal geſchleudert und war in
wenigen Sekunden vollſtändig verſchwunden



Halle und Saalkreis.
Halle, den 13, Juli 1915.

Stadtverordnetenſitzung.
Bürgermeiſterwahl Errichtung eines Jahrmarktplatzes.

Auf der Tagesordnung der Stadtverordnetenſitzung von Montag,
12. Juli, ſtanden als wichtige Punkte nur zwei Sachen.

1. Wahl eines zweiten Bürgermeiſters. Dem Wahlausſchuß
war vor einiger Zeit die Freiheit gegeben worden, für die Be-
ſetzung der Stelle des verſtorbenen Bürgermeiſters von Holly
psnete Bewerber ohne Ausſchreibung der Stellung zu ermitteln.

ie Sozialdemokraten waren für Ausſchreibung. Der Wahl
ausſchuß ſchlug nur einen einzigen Bewerber vor, und zwar den
Stadtrat Sevdel aus Charlottenburg, einen Sohn des Hal-
liſchen Eiſenbahnpräſidenten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
muß ihre Bedenken über die Nichtausſchreibung der Wahl aufrecht
erhalten und auf dem Verlangen der Ausſchreibung beharren Bei
der Wahl in der öffentlichen Sitzung wurden abgegeben 49 Stim
men, davon erhielt Herr Seydel 44, während 5 Zettel unbe-
ſchrieben waren. Herr Sepydel iſt ſomit gewählt.

2. Anlegung eines neuen Jahrmarktplatzes. Die Notwendig-
keit der Errichtung eines neuen Jahrmarktplatzes iſt ſeit Jahren
anerkannt. Die Verwirklichung war ſchwierig. Jm Jahre 1911
bot ſich mit dem Erwerb der vorm. Wagner- und Schochſchen
Ackerpläne Nr. 258 und 260 an der Deſſauerſtraße für die
Stadtgemeinde ein Gelände, das allen Anforderungen an ein ſol-
ches Unternehmen auf lange Zeit entſprechen wird. Der Geſamt-
fläche von 20,1900 ha bleibt nach Abtrennung der für einen neuen
Steinlagerplatz bereitzuſtellenden 3,95 ha und eines zur Bebau-
ung beſtimmten Streifens an der Deſſauerſtraße von 60 m Breite
für den eigentlichen Jahrmarkt eine Fläche von 9,11 ba, für
den Viehmarkt eine ſolche von 2,0650 ha, zuſammen 11,1750 ha
gegen 5,90 ha Geſamtfläche des Roßplatzes. Eine Beläſtigung von
Anwohnern kommt hier nicht in Frage, weil nach drei Seiten hin
die Umgebung in weitem Umfange wohl noch für viele Jahre
Ackerland iſt, während nach Süden in ziemlicher Entfernung nur
Fabriken angrenzen. Der gewöhnliche Verkehr auf der äußeren
Deſſauerſtraße iſt noch wenig bedeutend und eine Störung durch
den Jahrmarktsbetrieb iſt in abſehbarer Zeit nicht zu befürchten.
Der neue Platz iſt nicht ſchwieriger zugänglich als der Roßplatz,
ja in mancher Hinſicht ſogar beſſer; von Süden her durch die
Deſſauerſtraße, wo ſpater eine Verbreiterung der Bahnhrücke ge
plant iſt, von Weſten her was beſonders für die Bewbhner der
Vororte wichtig iſt unter Benutzung des neu ausgebauten
Landrains. Die Weiterführung einer Straßenbahnlinie wird die
Zugänglichkeit des Platzes bedeutend erleichtern. Für die denMarkt beſuchenden größeren Schauſtellungen, wie Zirtuſſe, Karuſ-

ſells uſw. wird durch die Möglichkeit eines Bahnanſchlußgleiſes
die jetzt oft als läſtig empfundene Zufuhr durch die Straßen der
Stadt fortfallen. Der Bahnanſchluß iſt auch für den Viehmarkt,
zu dem der Auftrieb jetzt ebenfalls noch auf den Straßen erfolgt,
von großem Vorteil. Endlich wird ſich der Platz auch für grö-
ßere Ausſtellungen. wie für die infolge des Krieges verſchobene
Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft, vorzüglich
eignen. Andererſeits gewinnt die Stadtgemeinde freies Verfü
erst über den Roßplatz, der zum größten Teile Bauland

arſtellt.
Nach den Plänen des Tief- und Hochbauamtes ſoll der Haupt-

zugang zu dem neuen Platze an der Südweſtecke genommen werden.
on dort aus führt eine mit Reihenſteinen gepflaſterte Straße

von 6 m Breite an der Süd und Oſtſeite entlang bis zum Ein-
gang des Viehmarktplatzes. Drei weitere, befeſtigte, genügend
breite Wege führen von der Deſſauerſtraße aus. Ebenſo ſichern
drei Wege in der Längsrichtung Süd Nord von 5 m Breite mit
Querverbindungen die Zugänglichkeit zu allen Teilen des Platzes
auch bei naſſem Wetter. Zur Feſtigung der Freiflächen dient die
für alle Teile vorgeſehene Beraſung. Kanaliſation, Verſorgung
mit Waſſer, Gas, elektriſchem Licht ſind vorgeſehen. Von einer
Einfriedigung des Jahrmarktplatzes ſoll abgeſehen werden, dagegen
der Viehmarktplatz, aus polizeilichen Gründen, eine teilweiſe Ein
friedigang und außerdem Einrichtungen zum Feſtlegen von Groß-
vieh (Schranken mit Ringen) erhalten. Von den in Ausſicht ge
nommenen Hochbauten ſoll das Verwaltungsgebäude an
den ſüdlichen Eingang gelegt werden. Es enthält außer Räumen
für die Standgelderhebnng, die Polizeiwache nebſt Feuerwache und
Fahrzeughalle, auch einen Raum zur Bewahrung verlaufener Kinder.Zur Unterſtellung von Fahrrädern und Kinderwagen ſind bei der
dem Verwaltungsgebäude benachbarten Bedürfnisanſtalt Räume
vorgeſehen.

Die Berechnung der Geſamtkoſten der Anlage führt zu folgendem
Ergebnis: Hochbauten 76 000 Mk., Wegebefeſtigung 71 000 Mk.,
Entwäſſerung 22 000 Mk., Waſſerverſorgung 16 500 Mk., Gas-
verſorgung 7 000 Mk., elektriſche Anlagen 31 000 Mk., Baum-
pflanzung und Beraſung 14 082 Mk., Einfriedigung und Einrich-
tung des Viehmarktplatzes 6 200 Mk., zuſammen 243 782 Mk.

ei den bisherigen Marktſtandsgeldern wurde mit einer Ein-
nahme von 12 900 Mk. zu rechnen ſein, doch iſt eine Erhöhung
in Ausſicht genommen, ebenſo eine Verlängerung der Märkte,
ſo daß auf eine angemeſſene Verzinſung der Bauſumme einſchließ
lich der 165 390 Mk. betragenden Grunderwerbskoſten zu
hoffen iſt.

Gen. Emmer: Die ſchon lange vorbereitete Vorlage iſt
geeignet, den heimkehrenden Kriegern ſofort Arbeitsgelegenheit
zu bieten. Der Magiſtrat hat hier das richtige getroffen; die
Vorlage iſt zu begrüßen. Die Stadt hat aber die Verpflichtung,
uns Auskunft zu geben, wie man ſpäter den Verkehr dorthin
regeln wird. Das iſt eine wichtige Frage. Auch die Linien-
führung der Straßenbahn nach der Heide ſoll Arbeit für den
Uebergang in die Friedenszeit bringen. Die Fürſorge muß ſich
aber weiter erſtrecken. Die größeren ſtädtiſchen Bauten, die
jetzt in Arbeit ſind, ſtehen vor der Vollendung. Da muß bei-
zeiten Vorſorge getroffen werden. Es kommen da wohl zu-
nächſt noch der Schulbauin Trotha, der Bau der Fort-
bildungsſchule und die Errichtung eines Freibades
in Betracht. Weiter müſſen im Auge behalten werden die
Bauten einer Baugewerkſchule, eines Muſeums,
eines Sagales, die Erwerbung der Stadtbahn und der
Heide uſw. Wenn der Krieg vorbei iſt und das Zurückfluten
der Soldaten beginnt, müſſen wir doch fertige Projekte von
größeren Unternehmungen haben. Die beſte Fürſorge für die
Zurückkehrenden iſt die Arbeitsfürſorge. Jn dieſem
Sinne ſollen unſere Anregungen wirken.

Die Errichtung des Jahrmarktplatzes wurde einmütig be-
ſchloſſen.

Bierſtenerordnung. Bisher war die Beſteuerung aufgebaut
auf der Qualität des Bieres. Das neue Reichsgeſetzt iſt auf
dem Grundſatz der Fabrikatſteuer aufgebaut. Es werden bei-
behalten zwei Unterſchiede. Der Höchſtſatz von 65 Pf. gilt für
Bier von mehr als 134 Prozent Alkohol; Bier mit weniger als
dieſem Alkoholgehalt zahlt 30 Pf. für das Hektoliter. Es galt,
die neue ſtädtiſche Ordnung dem anzupaſſen. Die Vorlage
wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen angenommen.

Kleinere Vorlagen. Jn der Margareten-, Luiſen- und Hed-
wigſtraße wurde für die Flächen zur Fluchtlinie, die noch im
Eigentum von Anliegern ſind, das Enteignungsverfahren be-
ſchloſſen. Jn einem Enteignungsverfahren bei Margareten-
ſtraße 3 waren rechtskräftig 3 Mk. für den Quadratmeter feſt-
geſetzt worden, während 30 Mk. verlangt worden waren. Die
andern Anlieger erklärten ſich mit dieſer Summe nicht einver-
ſtanden, ſo daß nun das Verfahren- entſcheiden wird. Der
Badeanſtaltsbeſitzer Hans Stoebe, Florabad, hat für
Beeinträchtigung der der Stadtgemeinde zuſtehenden Fiſcherei-
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gerechtigkeit durch den Betrieb einer Schwimm und
anſtalt in der wilden Saale jährlich am 1. Juli eine Ent
warigng von 100 Mk. zu zahlen. Da in dieſem Jahre die
Anſtalt nicht betrieben wird, ein Schaden für die Fiſcherei mit-
hin nicht entſteht, wurde auf die Entſchädigung in dieſem Jahre
verzichtet. Einer Fluchtlzinienänderung in der
Giebichenſteiner Straße wurde zugeſtimmt. Eine Eingabe
von A. Holland, Torſtraße 43, wegen Rückzahlung von Kanal-
gebühren wurde durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Der Pächter des Ratskellers, H. Kunze petitionierte
um Herabſetzung ſeines Pachtpreiſes von 13 800 Mk. auf 10 000
Mark. Nach längerer Beratung in der geſchloſſenen Sitzung
wurde über die Petition zur Tagesordnung überge-
gangen.Zu Armenpflegern wurden beſtellt für den 29. Bezirk Lehrer
Bauer, Burgſtraße 64; für den 33. Bezirk Lehrer Dankwort
Geſeniusſtraße 29.

Verwendet friſches Gemüſe!
Profeſſor M. Sering beſpricht im Deutſchen Kurier die ſchwer

wiegenden Mißſtände, die ſich bei der Verſorgung der Großſtädte
mit friſchem Gemüſe herausgeſtellt haben. Es beſtehe oft ein er
ſtaunliches Mißverhältnis zwiſchen den Preiſen, die an den nicht
ſelbſt auf den Markt fahrenden Produzenten gezahlt werden, und
den Preiſen, die der Konſument anlegen muß, um die Gemüſe in
den Haushalt zu bekommen. Große Mengen von friſchem Ge-
müſe ſeien aber bei reichlicher Zufuhr und niedrigſten Handels-
preiſen überhaupt nicht unterzubringen. So mußten im Mai in
der Nähe von Berlin Tauſende von Zentnern Spinat untergepflügt
und aus der Berliner Zentralmarkthalle müſſen täglich große
Wagen von nicht abgeſetzter beſter Ware abgefahren
werden. Das ſeien Zuſtände, die ſchon in Friedenszeiten ſehr zu
beklagen waren während des Krieges aber dürften menſchliche
Nahrungsmittel ſchlechterdings nicht unbenützt verkommen, zumal
alle ſachkundigen Berater des Volkes dringend den Genuß friſcher
Gemüſe empfehlen. Jene Mißſtände gaben nun den Anlaß zu
Beratungen, die unter dem Vorſitz Profeſſor Serings hervor-
ragende Landwirte, Kaufleute, Vorſtände von Konſumenten-
verbänden mit Vertretern der Wiſſenſchaft vereinigten. Das
Ergebnis dieſer Beratungen faßt Profeſſor Sering kurz wie folgt
zuſammen:

„Der Hauptgrund des Uebelſtandes liegt in der unvollkommenen
Handelsorganiſation. Jn GroßBerlin wird das Gemüſe auf den
offenen Märkten, in den Markthallen und Kramläden vertrieben.
Dieſe feſten Kanäle reichen aber oft nicht aus, um alle die ein-
ſtrömenden Gemüſemengen aufzunehmen. Als wichtiges Mittel
zur Abhilfe wurde daher die Wiederbelebung des in Berlin ſeit
längerer Zeit in enge Schranken gewieſenen Straßenhandels
erkannt. Die Straßenhändler kaufen in den Markthallen alles,
was übrig bleibt, zu ſehr billigen Preiſen, gute Ware, die ſie, be
weglich und frei von Laden- oder Stadtmieten ſchnell und
billig verbreiten. Sie bringen die Waren den Käufern vor
die Tür und regen zu geſteigertem Verbrauche an, indem ſie durch
die öffentliche Zurſchauſtellung ihrer Ware die Hausfrauen gerade
auf das hinlenken, was augenblicklich beſonders billig zu baben iſt.
Eine an das Königliche Polizeipräſidium gerichtete Vorſtellung
fand freundliches Gehör. Soweit die Verkehrsintereſſen es ge
ſtatten, ſind Erleichterungen für jenen nützlichen Han-
delszweig in Ausſicht geſtellt worden. Ferner läßt ſich ein
erheblicher Teil der jeweiligen Ueberſchüſſe an Gemüſe dadurch
erhalten, daß die ländlichen Haushaltungen die dort hergebrachten
einfachen und guten Methoden zur Herſtellung von Dörrgemüſen
in dieſem Jahre mehr als ſonſt planmäßig zur Anwendung bringen.
Endlich iſt es notwendig, daß jetzt die Lazarette, Gefangenenlager
uſw. aber auch die Gaſtwirtſchaften friſches Gemüſe ver-
wenden, ſtatt Vorräte aufzubrauchen, welche verzehrt werden
können, wenn die Vegetationszeit vorüber iſt.“

Die kapitaliſtiſche Geſellſchafts, ordnung“ kann kaum ſchlimmer
kompromittiert werden, als durch die wieder einmal offenkundig
zutage tretende Tatſache, daß auf der einen Seite ungeheure
Maſſen von Nah rungsmittel zugrunde gehen, während
dieſe Nahrungsmittel ungezählte Familien zu ihrem Lebensunter-
halt außerordentlich benötigen.

Zur Beachtung für Urlaubsgeſuche.
Jn letzter Zeit gehen beim Kriegsminiſterium viele

Geſuche um Beurlaubung von Mannſchaften, insbeſondere zur
Hilfeleiſtung bei der bevorſtehenden Ernte ein. Durch dieſe
Einigaben wird die Entſcheidung auf die Geſuche erheblich ver-
zögert, weil nicht das Kriegsminiſterium, ſondern die Truv-
penbefehlshaber darüber Entſcheidung treſſen. Jm
Jnteveſſe ſchleuniger Drledigung kann nur empfohlen werden,
die Geſuche unmittelbar den Generalkommandos ſtell-
vertretenden Generalkommandos oder den Regimentern uſw.
vorzulegen. Eine weitere Veſchleunigung läßt ſich dadurch er-
reichen, daß den Anträgen auf Urlaub im Jntereſſe der Land
wirtſchaft die vor geſchriebene Beſcheinigung des Landrates bei-
gefücgt wird, aus der hervorgeht, daß eine entſprechende Ar-
beitskraft anderweitig nicht gewonnen werden kann. Auch bei
anderen dringlichen Urlaubsanträgen empfiehlt es ſich, eine
amtliche Beſcheinigung der unbedingten Notwendigkeit des Ur-
laubs beizufügen.

Die weitere Zentraliſierung der Arbeitsvermittlung wird
durch den hieſigen ſtädtiſchen Arbeitsnachweis durch eine neue
Maßnahme weſentlich gefördert. Es iſt eine Zentralauskunfts-
ſtelle beim ſtädtiſchen Arbeitsnachweis geſchaffen worden, die
damit die Vermittlung des örtlichen Ausgleiches des hieſigen
Arbeitsmarktes übernimmt. Alle in Frage kommenden hieſigen
nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe ſollen erſucht werden,
die von ihnen nicht befriedigten örtlichen Angebote und Nach-
fragen dem ſtädtiſchen Arbeitsnachtveis zu melden, oder ſich
gegebenenfalls auch umgekehrt von dieſem Auskunft über dort
rorliegende Nachfragen oder Angebote zu erbitten.

Außerdem ſollen ſich die kleineren Arbeitsnachweiſe auf
Grund eines Miniſterialerlaſſes vom 26. Mai verpflichten, alle
von ihnen nicht erledigten Arbeitegeſuche und offenen Stellen
regelmäßig Dienstags und Freitags dem ſtädtiſchen Arbeits-
nachweiſe mitzuteilen, damit dieſer insgeſamt für alle hieſigen
Nachweiſe, die vom Miniſter vorgeſchriebenen Meldungen an
die Abteilung Arbeiterſtatiſtik des Reichsſtatiſtiſchen Amtes und
den Arbeitsnachweisverband Sachſen Anhalt in Magdeburg
weitergeben kann.

Es iſt klar, daß dieſe Maßnahmen in manchen Fällen eine
raſchere Arbeitsvermittlung ermöglichen werden.

Volkspark- Konzert. Es ſei nochmals auf das heute abend
im Volkspark ſtattfindende Militärkonzert hingewieſen. Die
Erſatzkapelle des Feldartillerie- Regiments bringt ein gewähltes
Programm mit Fanfarenſoli. Obermuſikmeiſter Steuer
dirigiert. Programme beim Eintritt nur 10 Pf.

Die Verluſtliſte 272 enthält Angaben des Jnfanterie-Regi-
ments 66, des Reſ.Jnf.-Regts. 27, des LandwehrJnf.Regts.
36, des Pionier-Bat. II Nr. 4, der Minenwerferabteilung des
4. Reſervekorps und der Fernſprechabteilung des 4. Armeekorps.

Privatquartier für Soldaten. Das rote Kreuz am Güter-
bahnhof bittet wiederholt dringend um Bereitſtellung von Privat
quartieren für durchreiſende einzelne Soldaten. Der Zudrang
ſolcher hält nicht nur an, ſondern wird immer ſtärker, ſo daß die
dem roten Kreuz zur Verfügung geſtellten Quartiere oft kaum
ausreichen und eine übermäßige Belaſtung einzelner Quartiergeber
eingetreten iſt. Dazu kommt, daß jetzt in der Reiſezeit eine ſehr
große Anzahl der OQuartiergeber verreiſt iſt und deshalb keine
Soldaten während der Zeit aufnehmen kann.

Es iſt ein gutes Werk, unſere Soldaten, welche monatelang
Entbehrungen und Strapazen erlitten haben, zu verpflegen und
aufzunehmen. Oft ſind Feldgraue dabei, die monatelang der Wohl
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Schwierigkeiten macht. Mitwoch 5enbeck bleibt nur noch bis einſchließlich Mitt ier ingon?“ Am letzten Tage finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Nach

mittags um 4 Uhr iſt eine Kinder Vorſtellung angeſetzt, zu
wer Kinder zu halben Preiſen Einlaß haben. Mittwoch in
der Abend Vorſtellung wird dann nochmals der ganze Spielplan
geboten.

Freilichttheater an der Saale. Heute abend 8 Uhr findet
im Freilichttheater in der Saalſchloßbrauerei Wiederholung von
Sommernachtstraum ſtatt. Morgen, Mittwoch, gelangt Grill
parzers anmutiges Versluſtſpiel Weh dem, der lügt zur Erſtauf
führung. Die weibliche Hauptrolle liegt in den Händen von Grete
Bäck, im übrigen ſind Albert Friedrich, Klaus Donath, Otto
Tiedemann, Wilhelm Panto, Hans Mantius und Alexander
Fernoff beſchäftigt. Karten zu dieſen Aufführungen zum Preiſe
von 0,55 bis 1,55 Mk. (1. Platz) ſind in den bekannten Zigarren-
geſchäften und abends an der Kaſſe des Freilichttheaters zu haben.

Ein falſcher Marineleutnant, der ſich bereits mehrere Tage
auf den Hauptſtraßen der Stadt in ſchmucker Uniform herum-
bewegt und auch bereits einige Tage die Gaſtfreundſchaft einer
in der Hermannſtraße wohnhaften Familie genoſſen hatte, wurde
geſtern von der Polizei feſtgenommen und als der noch nicht 18
Jahre alte Gärtnergehilfe Alfred Bartels ermittelt. Während
ſeiner kurzen Leutnantszeit bediente er ſich des hochklingenden
Namens Baron Leo von Götzendorf. Auch unter dem Namen
eines Herrn von Bergen hat er eine Nacht in einem erſtklaſſigen
Hotel verbracht.

Gefundenes Fahrrad. Mitte Juni iſt in einer offenen Haus
einfahrt in der Barfüßerſtraße ein altes Fahrrad herrenlos auf-
gefunden worden. Das Rad iſt hwar überlackiert, hat keine
Firmenbezeichnung, Torpedofreilauf, ſchwarze Schmutzfänger, von
denen einer mit Draht befeſtigt iſt, etwas abwärts gebogene
Lenkſtange, an der der rechte Handgriff fehlt. Da mit der An-
nahme gerechnet wird, daß das Rad aus einer Straftat herrührt,
wird der unbekannte Eigentümer erſucht, ſich bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 33, zu melden.

Geſtohlen ſind in der Zeit vom 25. Juni bis 10. Juli 1915
ein gelblicher Sommerüberzieher mit gelbſeidenem und
Spiegel, eine ſchwarze Tuchhoſe, ein ſchwarzes Frackjackett mit
ſchwarzſeidenen Aufſchlägen. eine ſchwarze Hoſe mit hellgrauen
Streifen und ein ſchwarz und weiß geſtreifter Jackettanzug, ſämt
lich mit der Firma F. Böttcher, Halle (Saale), Gr. Ulrichſtraße;
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eine ſchwarze Tuchhoſe, ein ſchwarzgrau karierter Zrzeetan zu und
ein dunkelbrauner Jackettanzug mit grünen und hellbraunen
Punkten, ſämtlich mit der Firma M. Ronniger, Halle (Saale);ein ſchwarz-grau karierter Jackettanzug mit der Firma Alb. Drechſler
Nachf., Halle (Saale); eine grauſeidene De zwei Dutzend weiß-
leinene und vier kleine verſchiedenfarbige Batiſttaſchentücher, eineſchwarzſeidene Krawatte in Schleifenform, ein neuer brauner Rohr
plattenkoffer, etwa 60 em lang und 45 em breit, ohne Einſatz;
am 11. Juli ein Herrenfahrrad, Marke Schladitz, Nr. 151 692,
Rahmen und Felgen ſchwarz, hohe Lenkſtange, brauner Sattel.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Thaliatheater. Am kommenden Sonntag, den 18. Juli,

abends 88 Uhr, gelangt Wildenbruchs modernes Schauſpiel
Die Haubenlerche zur Erſtaufführung. Das packende Stück,
das ſeit vielen Jahren in Halle nicht mehr gegeben worden iſt,
dürfte das beſondere Jntereſſe der Freunde des Thaliatheaters
finden. Karten zum Preiſe von 0,55 bis 1,55 Mk. ſind in den
bekannten Zigarrengeſchäften und abends an der Kaſſe des
Thaliatheaters zu haben.

Walhallatheater. Der jetzige brillante Spielplan mit
dem Schlußſtück Tymians im Schützengraben wird nur noch bis
Freitag aufgeführt, am Sonnabend tritt ein vollſtändiger Wech-
ſel (das Abſchiedsprogramm der Tymians) ein.

Jm Apollothegater geht die Poſſe des alten Wiener
Satirikers O. F. Berg Einen Mann um jeden Preis täglich
mit Erfolg über die Breiter.

Ammendorf. Eine Verkehrsſtörung der Bahn nach
Merſeburg trat am Sonntag nachmittag dadurch ein, daß an einem
Wagen bei Schkopau auf der eingleiſigen Chauſſeeſtrecke die Hinter
achſe brach und das defekte Gefährt liegen bleiben mußte. Der
Verkehr mußte durch Umſteigen aufrecht erhalten werden. Kurz
vor 8 Uhr abends gelang es, den reparaturbedürftigen Wagen
nach der Ammendorfer Station zu ſchaffen und die Bahnſtrecke
wieder frei zu legen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Rechtzeitig verhinderter Diebſtahl. Einen originellen Gang
nahm eine Verhandlung gegen eine Frau H., die Einſpruch
gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl erhoben hatte, der
fie mit 8 Mark Geldſtrafe belegte, weil ſie ſich einer Entwen-
dung von Gegenſtänden des tätlichen Gebrauchs ſchuldig gemacht
haben ſollte. Sie beſtritt ihre Schuld entſchieden. Bei der Ver-
nehmung der Zeugin ſtellte es ſich dann hevaus, daß der H.
allerhand Diebereien zugeſchrieben werden. Die Zeugin wollte
jetzt einmal nachprüfen, ob die H. wirklich ſo diebiſch ſei. Sie
verſteckte ſich in ihrem offenen Keller und wartete der Dinge
die da kommen ſollten. Kurze Zeit ſpäter kam Frau H. die
Kellertreppe herunter geſchlichen, ſpähte umher und trat in den
Keller der Zeugin ein. Sie raffte ihre Schürze auf und legte
hre Hand auf zwei Brikettſteine, als die Zeugin i
trat und ſagte: „Da habe ich ja die Diebin.“ e ſ uſammen und entgegnete: „Ach, entſchuldigen Sie, ich wollte Sie

nur bitten, mir ein Paar Brikettſteine zu leihen, meine ſind
noch nicht gekommen.“ Die Zeugin zeigte den Vorfall an unddie H. erhielt den Strafbefehl. n r Verhandl vor dem
Schöffengericht mußte ſich die Zeugin ſagen laſſen ſie zu
früh die rächende Nemeſis geſpielt habe. Sie hätte der H., be
vor ſie dazwiſchen trat, erſt die Kohlen in ihre Schürze tun
laſſen ſollen. So läge kein vollendeter, ſondern nur eim ver
ſuchter Diebſtahl vor. Jn ſolchen Fällen, die als Uebertretun
gen angeſehen würden, ſei der Verſuch ſtraflos. Die Ange
klagte wurde deshalb freigeſprochen.

Achtung, Droſchkenführer, ſtets rechts fahren? Der Droſch-
kenführer W. hatte ein polizeiliches Strafmandat von 3 Mark
erhalten, weil er, von dem Martinsberg kommend, nach dem
Bankhaus Lehmann zu fahrend, nachts gegen 12 Uhr nicht vechts
gefahren ſei. Der Polizeibeamte hatte ihm zugerufen, vechts
zu fahren, worauf W. erwiderte, daß eine rote Elektriſche aus
der Friedrichſtraße komme. W. erklärte, daß nachts die letzten
Elektriſchen immer ſo ſchnell führen, daß er befürchtete, gefaßt
zu werden, wenn er nicht auf dem ſchienenfreien Wege links
gefahren wäre. Das Gericht erkannte an, daß W. geglaubt
haben möge, in dieſem Augenblicke das richtige und beſte getan
zu haben, doch hätte er unbedingt vechts fahren müſſen. Da
W. aber in dem fraglichen Augenblicke geglaubt habe, das vichtige zu tun, wurde die Strafe auf 1 Mark hevabgeſetzt.

Ü Ü ÜtriCuno------„ ve Merseburg, Kleine Rittergasse 1 Bitterfeld Halleschestrasse 17,m Lilenburg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Bäckerstrasse 16. l
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